Nina Lay — ein Leben fur das Theater

(1822 - 1899)

Letzte Adresse, Seyfarthshof 34, Coburg?

1 lhre Unterschrift vom 27. Dezember 1852 unter eine Vereinbarung tiber einen Vorschuss
2 https://de.wikisource.org/wiki/Neuer Theater-Almanach 1891 S. 227
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Nina Lay? (1822 - 1899) aus Gonsenheim - ein Leben fiir das Theater
I.
26. September 1840: Oldenburg

Gespannt warten die Zuschauer zur Eréffnung der Saison 1840/41 im Oldenburger
Theater auf den ersten Auftritt der neuen Schauspielerin, die auf dem Theaterzet-
tel angeklindigt ist. ,Demoiselle Lay vom Hoftheater Mannheim" Ubernimmt die
Rolle der Philippine in dem Stlick ,,Vor hundert Jahren® von Dr. Ernst Raupach. Das
Hoftheater Mannheim zehrt noch immer von seinem Ruf, der ihm aus den Tagen
Ifflands vorauseilt. Dabei hatte die Theaterdirektion ein wenig Ubertrieben, denn
Demoiselle Lay war nur wenige Monate in Mannheim gewesen. 1839 wurde sie
dort flir ein Jahr, vorgesehen flir zweite Rollen, verpflichtet.# In Oldenburg eroffnet
sich der jungen Frau nun die Mdéglichkeit Hauptrollen spielen zu kénnen.

Bor hundert Ssabren.

Schaufpic! in 4 Aften von Dr. Raupady,

Perfonen:
bl Fleft Leopold von Deflay, Preuffifder GeneraliFeldmarfchall wmb Ghef
3 tined in Palle fichenden JnfanteriesRegiments —  Hirr Berninger,
P | Joadim Lange, Doctor und Profeffor der Theologhe, jur Jeit Provector
k= Magnificus der untmﬁtdt dafelbft — —_ \pm .Nhoin.
- Eb g?;ﬂwhc, feine Nidyte — — — &
botd, e o
LS | Starte, ‘ Gandibaten der Thrologie — = 3’;.‘ sug:m«.
= | Gin !bintaut beg Firften -_— - -— — Lenfer,
n,| Strumpf, Range's Famulus ~ -_ - o Bany,
e | Wi, Pedell — — — — - _— Jenke.
" | Mortier, Solvat und Frifrr — - - - Ripe.
pon, | Marie, Dienfimiddyen bei Lange — — - Sdyulpe.
iy | Ein Gommandeur der Wadytparade — et Hasper.
e | Staabd:-Subaltern s und Unterofficiere. Der m M
Gin tzﬁmt. @tudenten.  Soldaten.

Dad Stitt fpicit in und bei Halle tm Jahre 1740, 4
N DI it Doy o Doliescs b Momsiiog A

Grite Auftritts s Rolle,

&ﬁg 71/2ubr. Cafie Oeffnung 7 Libr, Ende9®lsllbe,

Als sich der Vorhang hebt, sehen die Zuschauer eine hiibsche, ganz junge (Nina
Lay ist noch keine 17 Jahre alt) Schauspielerin an einem Tischchen sitzen, ihr ge-
genuber ihr Verehrer, der Theologiestudent Seibold. Diejenigen, die die Auffihrung

3 Mit vollem Namen heiRt sie Marie Friederike Wilhelmine, wird aber in ihrer aktiven Biihnenzeit und sogar im
Sterberegister nur als Nina gefiihrt. Zum Nachnamen s. den Anhang
4 Pichler, S. 258




vor zwei Jahren nicht gesehen haben, blicken verwundert auf die Bihne. Die junge
Frau scheint vor Aufregung zu stammeln:

~Le desseng ang a pri, sche par, schar Theramahne, e kite le seschur de lamable
Tresahne."

Das ist jedoch kein Lampenfieber, sondern gehdrt zum Stick. Denn kurz danach
klagt sie: ,Das ist ja eine entsetzliche Qualerei! Man méchte es verschwoéren, fran-
z6sisch zu lernen." >

Dabei hatte Nina Lay allen Grund aufgeregt zu sein. Denn sie tritt ein schweres
Erbe an. Sie soll die schon mit 31 Jahren verstorbene Luise Moltke, geborene
Drechsler ersetzen. Luise Moltke war wahrend ihrer 6-jahrigen Zeit in Oldenburg
... eines der beliebtesten und geachtetsten Mitglieder des Theaters .... Die Theil-
nahme an diesem Trauerfall drickte sich in mannigfacher Weise aus; die Blatter
brachten poetische Nachrufe und A. Stahr ein Gedicht in den Mittheilungen in Trau-
errand unter dem Titel ,Cypressenkranze'."“®

niebé’tge[eg't 5

am fritben Grabe bet IwBenémmtbigen S“nmft[eriu

»Die Cypref]® ift ber Freiheit Baun,
Weil man fie bir pflanst auf das Grak,
Dein Leben war im Kerfer cin zrm

Bid dbir der S:ob bie ﬁﬁga gab.«
- (Br. Radert.)

Zudem spielt in Raupachs Stuck Ludwig Berninger, ein langjahriges Ensemblemit-
glied,” der oft mit Luise Moltke zusammen auf der Bihne gestanden hatte, den
Part des ,alten Dessauers". Doch Nina Lay lasst sich nicht nervés machen. Dass
sie sich durchsetzen kann, hat sie gut ein Jahr zuvor in NUirnberg bewiesen. Im
Marz 1839 wird ihr zum zweiten Mal (mit 16 Jahren!) eine Benefiz-Vorstellung
gewahrt. Es darf schon als ungewdhnlich angesehen werden, dass eine so junge
Schauspielerin eine solche Gelegenheit erhalt. Aber ein Kollege méchte wohl an
dem vorgesehenen Stuck - aus welchen Grinden auch immer - nicht mitwirken.

5> Die des Franzdsischen michtigen Zuschauer kdnnen sich vielleicht auf dieses Kauderwelsch einen Reim machen:
,Le dessein en est pris, je pars, cher Therameéne, et quitte le séjour de I'aimable Trezene.” Es handelt sich um
den Beginn der ersten Szene des ersten Aktes des Schauspiels Phaedra von Jean Racine.

6 Dalwigk, S. 49
7 Er ist seit 1834, d.h. fast von Anbeginn des Oldenburger Theaters am Hause.




Die junge Frau setzt daraufhin in die Zeitung die Ankiindigung zu ihrem Benefiz,
die eine schallende Ohrfeige fir den Kollegen enthalt:8

Ginladbung. |
m bad von mir ju einem Benefiy jur ‘Datﬂelng gewitnfchte
©tiid, wegen Berweigerung der Minvire Heren Ball,
gu Farcth, nicht gegeben werden fann, fol;':%e iy midy ml;gom::&
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ein feiner Mitwirfung entbehrliched darjuftellen.
3n der Suveriidyt, daf mir ein mcbmngmﬁw?ﬁu Publifum,
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fliefien lies, audy dicfmal, bdie won mir fo tief anerfannte Giite mdn |
entgichen wird, werde ich gewif Alled aufbieten mir audy fir ferner
Sbr fdmad;clbafu mol;lmlm U verdienen..
Nannette Kuppinger-Lay.

ARAS._ . Af OA 80 at a8 A BB 2B e OB LB ilenisss sescsaks

" SIS

Was ist ein Benefiz?

~Benefiz zum Vortheile von..." so sind Theaterauffihrungen beschrieben, deren Er-
I6s einem Kinstler - hier einer Schauspielerin - zugutekommt. Die aufgeflihrten
Stlicke bestimmen die Benefizianten selbst; in der Regel sind es Werke, die im
Repertoire des Hauses vorhanden sind, also nicht neu einstudiert werden mussen.
Eine wichtige Bedingung ist, dass Kolleginnen und Kollegen die notwendigen Rollen
Ubernehmen. Manchmal wurde im Anstellungsvertrag die Zahl der Benefizien fest-
gelegt, oft waren sie aber auch von einer Genehmigung abhangig. Angesichts
schmaler Gagen waren sie aber eine wichtige Erganzung fir das Einkommen der
Klnstler.

Nicht immer aber stellt sich der erhoffte Erfolg ein: ,Ein in den Annalen der Schau-
spielkunst gewiBB noch nicht dagewesener Fall hat sich in Laibach zugetragen, wo
am 5. Marz die Benefizvorstellung des Schauspielers Stein nicht gegeben werden
konnte, weil sich keine, sage nicht eine einzige Person im Theater eingefunden
hatte! Da war es denn noch anders in Ludwigsburg, ... da kam bei der Benefizvor-
stellung eines Herrn Cuppinger eine Person, schreibe eine einzige Person, ins Par-
terre.™®

Nina Lay ist mit dem Theater aufgewachsen. Ihre Mutter entstammt einer Schau-
spielerfamilie und ist selbst auf der Blhne erfolgreich. Ihre Tochter begleitet sie
bei ihren verschiedenen Engagements auf Buhnen in Siddeutschland, so in Augs-
burg und Nirnberg. Wie viele Schauspielerkinder Uibernimmt sie (als Nanette) frih
Kinderrollen. Ihr Talent wird schnell erkannt: ,Die kleine Nanette Kuppinger? als
Lilli Uberraschte uns. Sie zeigt auBerordentliche Anlagen fir die Bihne, welche
unter guter Leitung segensreiche Friichte versprechen."!! Ein Jahr spater schreibt

8 Fiirther Tagblatt vom 15. Mirz 1839, Nanette ist ihr Bihnenname in jungen Jahren; ihre Mutter heiRt mit Vor-
namen Jeanette, verwitwete Kuppinger/Cuppinger

9 Passauer Zeitung vom 24. April 1857

10 Dje Mutter hatte 1830 Franz Cuppinger/Kuppinger geheiratet, so dass die unehelich geborene Nina unter
diesem Namen erschien.

11 Augsburger Tagblatt vom 31. Dezember 1833




ein Rezensent: ,'Fluch und Segen', Drama in zwei Aufziigen von Houwald. Dieses
Drama sprach die Gemuther der zahlreichen Schauer im hohen Grade an, und es
floBen Thranen aus den schénen Augen des zarten Geschlechts. ... Die kleine Kup-
pinger (Nina Lay d.Verf.) als Moritz zeigte wahrhaft groBe Anlage, sie entwickelte
Zartgeflihl und Uberhaupt Eigenschaften, die den Beruf zum Blihnenfache ent-
schieden aussprachen. Mdge der zarte Keim an der Hand der meisterlichen Mutter
zur schénen Blithe und guten Frucht heranreifen."!2

II.
Das deutsche Theater im 19. Jhdt. - sturmische Entwicklung

Das Theater emanzipiert sich vom hdéfischen Schauspiel und wendet sich an ein
breiteres, blirgerliches Publikum. Neue Spielstatten entstehen, eine Fille neuer
Stlicke kommt zur Auffihrung. Ganz allmahlich wird auch der Beruf der Schau-
spieler und Schauspielerin ehrenvoller. Die Akteure werden nicht mehr nur als her-
umziehende Vagabunden mit lockeren Sitten betrachtet. Eine Persdnlichkeit ist fur
diesen Wandel besonders pragend: August Wilhelm Iffland (1759 - 1814).

August Wilhelm Iffland

Goethe hat seine Personlichkeit und seine Darstellungskraft hochgeschatzt: ,Grof3
war der EinfluB seiner Gegenwart, seines belehrenden, hinreiBenden, unschatzba-
ren Beispiels, denn jeder Mitspielende muBte sich an ihm prifen, indem er mit ihm
wetteiferte, auch gab seine Anwesenheit Grund zu Auffihrung bedeutender Stiicke
zur Bereicherung des Repetoires uns AnlaB das Winschenswerte naher kennenzu-
lernen ... Iffland zeichnet sich als ein wahrhafter Kiinstler aus. An ihm ist zu rihmen
die lebhafte Einbildungskraft, wodurch er alles, was zu seiner Rolle gehort, zu ent-
decken weiB3, dann die Nachahmungsgabe, wodurch er das Gefundene und gleich-
sam Geschaffene darzustellen versteht, und zuletzt der Humor, womit er das
Ganze von Anfang bis zu Ende lebhaft durchfihrt.“13

12 Augsburger Tagblatt, 6. November 1834. Ernst von Houwald (1778 - 1845), Fluch und Segen, Drama in zwei
Akten: Seinem Schicksal kann niemand entgehen, dramatisirtes Sprichwort 1822..
13 Zitiert nach Eisenberg, S. 463




Iffland ist Schauspieler, Theaterdirektor und Autor, eine zu der Zeit nicht ganz
ungewdhnliche Situation. So vereinten u.a. Carl von Holtei, Eduard Devrient oder
auch Charlotte von Birch-Pfeiffer diese Funktionen (zeitweilig) in ihrer Person.

Es gibt national beriihmte Schauspieler wie Ludwig und Emil Devrient, sogar auch
internationale ,Stars"™ wie die Sopranistin Jenny Lind aus Schweden und ihr deut-
sches Pendant Anna Zerr oder den Bassisten Karl Fromes. Wahrend noch wenige
Jahre zuvor die Wanderbihnen Gastspiele gaben, sind es nun einzelne Akteure wie
Friedrich Haase, die vorwiegend als Gastakteure auftreten.!* 1869 spielt Haase,
kurzzeitig auch Direktor in Coburg?®, auf einer Tournee durch die USA allein 35mal
am Broadway in New York.

Theaterbauten boomen

War das Theater zu Beginn des Jahrhunderts oft noch in den Handen von Schau-
spielgesellschaften, die ein passendes Gebdude in einer Stadt fur ein Jahr oder
langer bespielten, so wuchs nun die Zahl der Hauser mit festen Ensembles rasant
an. 1854 verzeichnete der Deutsche Bliihnenalmanach!® nahezu 170 deutschspra-
chige Spielstétten in den deutschen Landern, Osterreich-Ungarn und der Schweiz,
zudem auch einige Bahnen im ferneren Ausland (z.B. in New York). Theater fanden
sich nicht nur in den groBen Stadten oder Residenzen, sondern auch in Kleinstad-
ten wie Eutin, Gorlitz oder Lineburg. Sie wurden flr ein breiteres Publikum zur
gehobenen Unterhaltung und zum Ort der Geselligkeit. ,Man" traf sich im Theater.
Eine solche Vielzahl von Theatern erforderte nicht nur eine Fille von Schauspie-
lern!” sondern auch ein groBes und abwechslungsreiches Repertoire.

Theater Mainz vor dem Umbau 1910

Nicht jedes Haus allerdings war so stabil und prachtig wie der Mainzer Mollerbau
von 1833. Gerade das Oldenburger Theater blieb fast 50 Jahre ein Provisorium.
Der Entschluss zum Bau eines stehenden Theaters war auf Vorschlag des Leiters
des Bremer Stadttheaters Johann Christian Gerber 1832 gefasst worden. Da man
durch den Zimmermeister Muck einen Holzbau errichten lieB (Muck blieb in den
ersten zwei Jahren auch Eigentimer des Hauses), konnte das Theater bereits am
1. Februar 1833 mit der zehn Jahre zuvor in Paris uraufgefihrten Oper ,Der

14 7u Haase s. Eisenberg S. 376ff.

15 Hirschberg, S. 129

16 DBA Jg. 19 (1855)

17 Allein das Oldenburger Hoftheater beschiftigte 1854 mehr als 30 Darstellerinnen und Darsteller (Deutscher
Biihnenalmanach Bd. 18, S. 298) — ihre Gesamtzahl im deutschsprachigen Raum dirfte also mehrere Tausend
betragen haben.
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Schnee" von Daniel Francois Esprit Auber erdffnet werden. 1836 hatte man sich
entschlossen, zumindest eine gemauerte Fassade voranzustellen; erst 1881 ent-
stand ein reprasentativer Theaterbau. Nina Lay spielt also fast 10 Jahre in einer
immerhin ,ansténdigen Bretterbude".!® Die einfache Bauweise fiihrt im Ubrigen
dazu, dass im Winter das Haus mehrfach wegen Kalte geschlossen werden muss.

— ';.'l_wﬂmum"ﬁm

Alt-Oldenburg.de

Das Theater von 1833 mit der vorgesetzten Fassade; im Hintergrund der fast fertige Neubau

Das hindert den GroBherzog allerdings nicht, das Theater 1842 in den Rang eines
Hoftheaters zu erheben. Das hat flr das Theater durchaus positive finanzielle Fol-
gen. Ist der Bau auch recht bescheiden verglichen mit den Theatern, die inzwi-
schen in deutschen Stadten entstanden waren, so ist der Ruf des Hauses offenbar
weit besser als das AuBere. So kommt am 25. Februar 1842 die 22-jahrige, gerade
verheiratete Clara Schumann, bereits gefeierte Klaviervirtuosin zu einer musikali-
schen Soiree nach Oldenburg. Auch der zu seiner Zeit berihmte norwegische Vio-
linist Ole Bornemann Bull gastiert mehrfach, so auch am 15. Mai 1843, im groB3-
herzoglichen Hoftheater.

18 Alt Oldenburg ... entdecken”, https://www.alt-oldenburg.de/bauwerke/landes--staatstheater/index.html
(Das Bild stammt auch von dieser Seite
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Mit Dodhfter Genebhmigung

Freitag den 25, Februar 1842

im Sdaufpiclhaufe.
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Prograemm:

1. DBariationen tber ein Shema aus ,,UEloisire d’amore® filr Fortepiano, von Henjelt, vorge:
tragen von der Unterzeidyneten.
2., Der treue Kriegec” von €, Decer, vorgetragen von Herrn Tieke.
3. a) Etude fiiv Fovtepiano, mit dem Motto: ,Wenn id) ein BVoglein wir’, flog idy su div,”
von Henfelt,
b) Notturno fitr Fortepiano, von Chopin,
c) GlavierfticE von Scarlatti,
vorgetragen von der Unterzeichneten.
4, Declamation, gefprochen von Heven Mo ltfe.

5, Fantafie tber ein Thema aus ,Mofes” von Roffini, fir Fortepiano von Shalberg, vorgetra=
gen von der Unterzeichneten.

Sammtlidhe Subferiptiond- und Caffen=Billets find nur am Concert-Tage
vort Morgend 9 Ubhr an im Sheater-Bureau (Stauftrafe Nv, 22,) und Abends
an der Caffe 3u baben.

Preise ver Platye:
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" nfang 7 Ubr.  Caffe: beﬁnung 6lbr. Ende 9 ubt
Clara @dmmamt, geborne Wieck.




III.
Nina Lay wird engagiert

Der Ensemble-Betrieb verandert das Engagement von Schauspielerinnen und
Schauspielern. Sie kommen nicht mehr als angestellte Truppe einer Unternehme-
rin oder eines Unternehmers, sondern werden einzeln berufen. Sehr anschaulich
wird die Suche nach einer Nachfolgerin fir die verstorbene Luise Moltke geschil-
dert:

~Im Sommer 1840 hatte Starklof (Intendant des Theaters, d. Verf.), um einen
Ersatz flur die verstorbene Mad. Moltke zu suchen, eine Rundreise Uber Bremen,
Hannover, Pyrmont, Dulsseldorf, Mainz, Wiesbaden, Frankfurt und Mannheim ge-
macht, lUber welche ein ergdtzlicher Bericht vorliegt, welcher wieder die Beweise
von der Ruhrigkeit, der Energie und der zugreifenden Dreistigkeit des Genannten
giebt. Setzte er es doch durch, daB fur ihn in Pyrmont ein Gastspiel einer Schau-
spielerin, welche er von Hannover mitgebracht und gern sehen wollte, arrangirt
wurde, und in Mannheim sogar nach Schluss der Vorstellung vor ihm allein einige
Scenen aus verschiedenen Stiicken gespielt, woflir er sich schlieBlich mit einem
feinen Souper revanchierte. Zu erwahnen sei noch, da Starklof vom 19. Juli bis
3. August zwischen Frankfurt, Wiesbaden, Mainz, Mannheim, von welchen Orten
damals nur Frankfurt, Wiesbaden, Castel durch Eisenbahn verbunden waren und
sonst nur Dampfschiff und Eilwagen zu Gebote standen, innerhalb 15 Tagen 22mal
den Ort wechselte. Die aufgewandte Mihe lohnte sich aber ..."1°

19 Dalwigk, S. 52




Nina Moltke geb. Lay?°

... denn es wurde Dem. Nina Lay flr die Oldenburger Bihne gewonnen, eine Dar-
stellerin des munteren Fachs, welche bis zu ihrem Scheiden 1847 ein Liebling des
Publikums gewesen ist. — Schdne Erscheinung, frische Lebendigkeit, Grazie gaben
allen ihren Rollen bei scharfer und klarer Auffassung ein Uberzeugendes Ge-
prage.“?! Auffallig ist, dass sie spatestens seit ihrer Zeit in Mannheim nicht mit
ihrem Geburtsnamen Wilhelmine, sondern fortan nur als Nina firmiert — auch ihr
Kontrakt in Coburg ist auf diesen Namen ausgestellt; und mit Nina (nunmehr
Moltke) unterschreibt sie auch.

Allerdings muss die ausgewahlte Kilnstlerin erst in drei Gastrollen ihre Fahigkeiten
unter Beweis stellen, wie dies von ihr 1850 bei ihrem Engagement in Coburg
ebenso verlangt werden wird. Eine enorme Fllle von Journalen mit Berichten zu
Theaterauffiihrungen an zahlreichen Standorten erlaubt es im Ubrigen den Direk-
toren der Biihnen sich einen Uberblick Giber mégliche Kandidatinnen und Kandida-
ten verschaffen.

Der Schauspielberuf ist harte Arbeit. In ihrer ersten Saison steht Nina Lay von 109
Theaterabenden des Hauses gleich 72mal auf der Blhne. Stlicke werden nicht en
suite, d.h. mehrere Tage hintereinander gespielt, sondern das Programm wechselt
von Spieltag zu Spieltag. Natilrlich tauchen einzelne Werke im Lauf der Jahre im-
mer wieder auf; aber flir umfangreichere Einstudierungen bleibt kaum Zeit. Im-
mermann begnulgt sich in Dusseldorf kaum mit einem Dutzend Proben, dafur ist
jedoch in den meisten Theatern keine Zeit.?? Die Vorbereitung wohl nicht nur in
Coburg ist extrem kurz — Rollen, die im Rollenverzeichnis, das jeder Schauspieler
bei seinem Engagement erhalt, enthalten sind, missen binnen 48 Stunden ,sit-
zen". Es gibt eine Leseprobe, sowie drei Proben, zwei am Tag vor der Auffihrung
und eine am Auffiihrungstag um 9 Uhr morgens.?3 Flir Zuspatkommen oder gar
Versaumnis gibt es Strafzahlungen.*

Nina Lays Terminkalender in den ersten 6 Wochen ihres Engagements in Olden-
burg 1840:

26. September: Vor hundert Jahren (Raupach)

6. Oktober: Das Pfeffer-Rosel (Birch-Pfeiffer)

8. Oktober: Kunst und Natur (Albini, d.i. Albin Johann von Madlhammer)

11. Oktober: Die junge Pathe (nach Scribe)

13. Oktober: Onkel und Nichte (Birch-Pfeiffer)

15. Oktober: Die Kdnigin von sechszehn Jahren (nach Bayard)

18. Oktober: Kean (nach Alexandre Dumas)

22. Oktober: Verirrungen (Devrient)

20 Quelle: https://digital.lb-oldenburg.de/nla/content/pageview/501542 (Ausschnitt)

21 Dalwigk, S. 53

225, Mittheilungen aus Oldenburg tiber das Theater und andere Gegenstinde der Unterhaltung 2. Jg. Nr. 12 vom
19. Marz 1836, S. 47

23 §§ 11ff. der Gesetze fiir das Herzogliche S. und Hoftheater zu Coburg aus dem Jahr 1827, abgedruckt bei
Hirschberg, S. 78ff.

247.B. § 14 der Gesetze... Uberhaupt fallen die zahlreichen Sanktionen bei Fehlverhalten der Schauspieler ins
Auge.
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25. Oktober: Der Lorbeerkranz (Ziegler)
27. Oktober: Der zerbrochene Krug (nach Kleist)
5. November: Der Landwirth (Prinzessin Amalie von Sachsen)

Hinter den Kulissen ist der Theateralltag jedes Zaubers beraubt. Eine sehr an-
schauliche Beschreibung einer Theaterprobe bietet Rudolf von Gottschall in seinen
Erinnerungen: ,Nichts erscheint auf den ersten Anblick prosaischer als eine Thea-
terprobe; da ist ja allen Illusionen grundsatzlich die Thiir gewiesen. Ein von matten
Theaterlampchen beleuchteter Bihnenraum, ein im Dunkeln liegender Zuschauer-
raum mit seinen gespenstigen Sitzen und Stihlen, ein beleuchteter Souffleurkas-
ten mit der Stimme aus der Unterwelt, deren Orakel oft genug wegen Undeutlich-
keit oder nicht rechtzeitigen Offenbarungen zur Ordnung gerufen wird, ein Stuhl
auf der Blhne flir den Regisseur, der zunachst hin und herlauft und mit dem The-
atermeister verhandelt; Schauspieler im Uberzieher mit Cylinder oder Klapphut,
Schauspielerinnen in der Einkaufstoilette, in der ihre Mitter, Tanten und Schwes-
tern auf den Markt gehen, viele der Herren und Damen katzenjammerlich von Ge-
sellschafts- und Tanzvergnigungen der letzten Nacht — so daB die feurigsten Lieb-
haber im Parquet entwaffnet werden muBten, wenn sie ihre Schénen in solcher
Verfassung sahen, wie heruntergebrannte Kerzen, die auf den Messingleuchter
tropfen: das scheint in der That ein Gesammtbild von héchst herabstimmender
Wirkung zu sein, unfahig, etwas anderes hervorzurufen als den ,Winter des MiB-
vergnugens' mit diesem ganzen lebendigen und leblosen Apparat, der nur durch
das Schwungrad der Regie auf einmal in Bewegung gesetzt wird."2°

Bei Immermann gibt es nicht nur mehr Zeit flr die Proben; er setzt sich auch flr
eine langerfristige Bindung der Schauspielerinnen und Schauspieler an ein Ensem-
ble ein. Statt nur Einjahresvertrage abzuschlieBen ist das ein durchaus segensrei-
cher Gedanke. Denn er erlaubt die Entstehung von Ensembles, die miteinander,
nicht nebeneinander agieren. Doch auch das ist noch nicht Allgemeingut, denn
noch in Coburg erhalt Nina, eine durchaus arrivierte Schauspielerin, 1850 zunachst
nur einen 1-Jahresvertrag (mit einer Kiindigungsklausel zum 1. Januar 1851):2°

% Gottschall, S. 225f.
26 81 des Contracts vom 14. Oktober 1850, Personalakte der Schauspielerin Nina Moltke, jetzt verehelichte Bel-
losa, Staatsarchiv Coburg Akte Theater Nr. 1408, Blatt 5
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Wie man sich auf der Bihne geben soll

Bereits im 18. Jahrhundert wandelt sich die Ansicht Uber die Darbietung auf der
Blihne. Eine pragende Rolle kommt hierbei dem Hamburger Schauspieler Conrad
Ekhof (1720 - 1778) zu; er, ,den man spater ,Vater der deutschen Schauspiel-
kunst' nennen wird, professionalisiert das Genre. Der allgegenwartige ,Hanswurst'
wird von der Blihne verbannt. Diese possenreiBende Kunstfigur ist zuvor in allen
Stlcken - auch ernsten — aufgetreten, um das Publikum zu erheitern ...

Ubertriebene Theatralik und unnatiirliches Sprechen (das Deklamieren, d. Verf.)
haben jetzt ebenso ausgedient wie der Hanswurst. Ekhof, der schon friih auBerhalb
Hamburgs sein Glick suchen muss, will den Beruf des Schauspielers unbedingt
aus der Schmuddelecke holen. Er verlangt allerdings gerade Ungeheures: Schau-
spieler sollen saubere Kleidung tragen, ihren Text auswendig kénnen, plnktlich
sein, Sprechtraining machen und ihre Figuren natirlich spielen. Man kann sich
vorstellen, wie die Realitdt meist noch aussieht ..."?”

Ein kleiner Ausschnitt aus den Rezensionen zur Bihnenprasenz der jungen Schau-
spielerin, seit 1841 verheiratete Moltke zeigen, dass ihre Darstellung Ekhofs Maxi-
men folgt, aber auch vom Vorbild des groBen Iffland gepragt ist:

27 Sven Kummereincke, Hamburgs Theatergeschichte — Der Kampf der Kultur, Hamburger Abendblatt vom
10.11.2022, https://www.abendblatt.de/hamburg/article236867205/hamburgs-theatergeschichte-der-kampf-
der-kultur-stadtgeschichte-serie.html ,,In seinen spateren Jahren versucht Ekhof sogar, eine Art Kranken- und
Rentenversicherung fir die oft bitterarmen Schauspieler zu griinden — mehr als 100 Jahre vor Bismarcks Sozial-
versicherung! Der Visiondr muss damit wohl scheitern, aber er schafft einen Vorlaufer der heutigen Kiinstlerso-
zialkasse.” (ebd.)



https://www.abendblatt.de/hamburg/article236867205/hamburgs-theatergeschichte-der-kampf-der-kultur-stadtgeschichte-serie.html
https://www.abendblatt.de/hamburg/article236867205/hamburgs-theatergeschichte-der-kampf-der-kultur-stadtgeschichte-serie.html

~Mad. Moltke’s, liebliche Persénlichkeit wird noch durch den richtigen Tact gestei-
gert, der sie immer in schénen Bewegungen sich erhalten 148t."?8

~Mad. Moltke spielte mit einer Anmuth und Natlrlichkeit, mit einem so hinreiBen-
den Feuer, daB alles andere, was sie in dhnlichen Rollen geleistet, dagegen zu-
riicktreten muss, und das will viel sagen ..."%°

Mad. Moltke war als Kénigin Christine eine héchst interessante Erscheinung. Das
kecke, lebhafte Wesen, der Trotz und Eigensinn der jugendlichen zu Bizzarerien
sich hinneigenden Kénigin wurden in wahrhaft meisterhafter Weise von ihr zur
Anschauung gebracht .... Mad. Moltke wurde gerufen."3°

~Mit der héchsten Auszeichnung muss ferner Mad. Moltke genannt werden, welche
die zwar dankbare aber schwere Rolle der Marianne mit solcher Wahrheit, Natir-
lichkeit und Consequenz durchfiihrte, daB man wahrhaftig Nichts in ihrem Spiele
anders oder besser hitte wiinschen kénnen. "3

Allerdings bietet das weibliche Rollenfach einen vergleichsweise engen Rahmen.
Wahrend mannliche Kollegen auch in gesetzterem Alter noch als Helden auftreten
kdénnen, sind fir die Damen in jungen Jahren die Liebhaberin, spater dann der
Auftritt als Mutter (gerne auch eines Helden!) vorgesehen.3?

IV.
Die Ehe als eine Méglichkeit, Geriichten zu entgehen

Genoss der Beruf des Schauspielers lange Zeit schon keinen besonders guten Ruf,
so ist die Situation der Schauspielerinnen auch jetzt noch prekar: , Geht aber ein
Madchen aus sogenannter guter Familie zum Theater, so hat sie diesen EntschluB3
in der Regel mit einem hauslichen Zwiste zu biBen. Den lieben Ihrigen widerstrebt
die offentliche SelbstentdauBerung, zu der das gute Kind gezwungen wird. So
beliebt die Theklas und Johannen im Lesekranzchen waren, so mdéchte man doch
- und wie die Dinge jetzt liegen, mit einigem Recht - das eigne Mariechen oder
Franzchen nicht gern vor versammelten Opernglésern Uber das Los des Schdnen
auf der Erde klagen und ihren Bergen Lebewohl sagen héren.

[...]

Die Theaterdirektoren, die mit Ausnahme der Hofblhne flir die duBere Ausstattung
ihrer SchauprinzeBlein nicht einen Pfennig Ubrig haben, die ihren Kinstlerinnen
einen Sold zahlen, der kaum fir die Halfte der notwendigsten Toiletten und Kos-
time ausreicht, setzen damit bei den Damen andre Erwerbsquellen, als ihnen ihre
kinstlerische Arbeit erschlieBt, voraus. >Haben Sie auch Verhaltnisse?< fragte
klrzlich der Regisseure einer >idealen Volksbihne< das arme Wesen, das bei ihm
erste Liebhaberinnen spielen sollte, und warf dabei einen kritischen Blick auf ihr
schlichtes StraBenkleid. Koéchinnen werden von der rigorosen Hausfrau oft

28 Mittheilungen 20. Juli 1844, S. 124

2% Mittheilungen 20.Dezember 1845, S. 216
30 Mmittheilungen 10.Januar 1846, S,9

31 Mittheilungen 31.Januar 1846, S.26

325, dazu Witz, S. 138




verpflichtet, keinen >Schatz< zu haben. Umgekehrt ist ein >Schatz< der Schauspie-
lerinnen auch fur die Theaterdirektoren ein Schatz. Als neulich einer dieser Tem-
pelwachter fragte, ob nicht Fraulein Soundso wieder gar zu klaglich angezogen
war, gab ich zur Antwort, ich sei kein Schneider, wisse aber, daB die Dame keinen
Liebhaber wiinsche. Der Mann begriff das nicht.

E)ie] Frau kann beim Theater auf zweierlei Weise vorwarts kommen: entweder auf
einem ehrlichen oder auf einem unehrlichen. Dort hilft ihr das nattrliche Talent,
das sich Uber kurz oder lang doch immer durch alle Hindernisse und Fahrlichkeiten
sieghaft durchdringen und auch zu einer gesicherten materiellen Existenz gelangen
wird. Hier hilft ihr der Verzicht auf das Beste, was ein Weib besitzt, auf Schamge-
fahl.“33

Vielleicht war Nina Lay die Liaison des Herzogs Karl August von Sachsen-Weimar-
Eisenach mit Karoline Jagemann bekannt. Die Schauspielerin war seit 1801 die
Geliebte des Herzogs und wurde von ihm sogar in den Adelsstand erhoben. Mit
dem Tod des Herzogs (1828) erlosch ihr Stern rasch - sie wurde von der Weimarer
Gesellschaft ,geschnitten™ und verlieB die Stadt.

Aber auch der Lebensweg ihrer eigenen Mutter mag sie bewogen haben, frih in
den Ehestand zu treten. Jeanette Lay hatte mit Nina und Theodor (*1825) zwei
~auBereheliche" Kinder. Erst mit 30 Jahren heiratete sie den Schauspielkollegen
Franz Kuppinger3?, so dass erst Ninas jlingere Schwester Jeanette im Ehestand zur
Welt kam.

Wie schmal der Grat damals ist, auf dem sich eine junge Schauspielerin bewegt,
zeigt ein Gedicht, das ein Unbekannter an die damals 13-jahrige (!) Nanette rich-
tet, von ihm als Demoiselle Kuppinger bezeichnet.

»Erinnerung an Demoiselle Kuppinger:3>

Sanfter Schutzgeist kummervoller Liebe,
Heil’ger Hilter reiner Triebe,
Moéchte Dir ein jeder gleichen,
Auf daBB Kunst und Gllick nie von der Menschheit weichen.

Bald werd' ich mit neuem regem Leben,
Treue Lieb' Dich sehen, hier umschweben.
Wirde Dein Verdienst, wie ich, ein jeder wissen,
Wird' auch jeder jubelnd Dich begriBen."

33 paul Schlenther: Der Frauenberuf im Theater. Berlin 1895. Auszug, zitiert nach 0.V., Die Arbeits- und Lebens-
bedingungen von Schauspielern in der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts, https://www.uni-goettin-
gen.de/de/document/download/eab6a7274750482fe8afd174cfef95ca3.pdf/Verh%C3%A4ltnissel.pdf .Die viel-
leicht bekannteste Liaison ist jene zwischen Herzog Karl August von Sachsen-Weimar-Eisenach mit der Schau-
spielerin Karoline Jagemann, die er sogar in den Adelsstand erhob.

34 Die Schreibweise variiert, oft ist auch von Cuppinger die Rede.

35 Der Friedens- und Kriegskurier vom 30. Oktober 1836; 1838 wird ihr in Niirnberg ein dhnlicher Lobpreis von
einem Herrn F. Werner zuteil, Allgemeine Zeitung von und fiir Bayern vom 12. September 1838

15



https://www.uni-goettingen.de/de/document/download/ea6a7274750482fe8afd174cfef95ca3.pdf/Verh%C3%A4ltnisse1.pdf
https://www.uni-goettingen.de/de/document/download/ea6a7274750482fe8afd174cfef95ca3.pdf/Verh%C3%A4ltnisse1.pdf

Was auf den ersten Blick ziemlich schwarmerisch daherkommt, ist vielleicht doch
nicht so unschuldig, wie es zunachst scheinen mag.

Lipuw Mol

SET5 ~ JHER, fuit IR ~Eindinn

Gustav Carl Moltke3®

Nina Lay heiratet mit 18 Jahren 1841 den Kollegen Gustav Carl Moltke; er ist mit
35 Jahren erheblich alter als sie. Anders als ihre Mutter verzichtet die junge Frau
auf den Namenszusatz Lay. Sie firmiert bis zu ihrer Wiederverheiratung als Mad.
Moltke auf den Besetzungslisten; nach der Heirat mit Conrad Bellosa tragt sie des-
sen Namen. Ihre Mutter war bei ihrer Heirat wohl als Demoiselle Lay schon zu
lange im Beruf gewesen, als dass sie diesen Namen hatte ignorieren kdnnen, auch
wenn sie gegen Ende ihrer Laufbahn haufiger nur noch als Mad. Kuppinger er-
scheint.

Geheiratet wird unter Berufskollegen; eine ,blrgerliche™ Ehe ware mit einer Lauf-
bahn als Schauspielerin wohl kaum zu vereinbaren gewesen; in dem Fall hatte die
Frau ,privatisieren™ mussen. Kuppinger, Moltke und Bellosa sind gleichfalls am
Theater beschaftigt. Selbst ihre Kollegin am Oldenburger Theater, Johanna von
Zahlhaas - immerhin ein ,Fraulein von Stand" - verehelicht sich mit einem Schau-
spieler, Ludwig Gabillon.

V.
Das Lustspiel dominiert

Viele Hauser fihren nicht nur Stiicke des Sprechtheaters auf sondern auch Opern,
Singspiele oder bieten auch reine Musikabende; das Ballett oder Tanzvorfihrungen
sind zu Beginn noch recht selten. Einen exzellenten Uberblick tber die Struktur
der Produktionen gibt die Aufstellung aus Coburg und Gotha, die einen Zeitraum

36 Quelle: https://digital.Ilb-oldenburg.de/nla/content/titleinfo/500612 (Ausschnitt)
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von 50 Jahren (1827 - 1877) umfasst und damit auch viele Jahre des Engage-
ments von Nina Moltke/Bellosa enthalt:3”

Struktur der Bihnenauffihrungen in Coburg und Gotha

4000
3500
3000
2500
2000
1500
1000
500
, 1l -
Tragodien Schauspiele, Lustspiele, Possen, Opern, Operetten, Ballets
Melodramen Schwanke Singspiele

Auffallig ist der hohe Anteil des Musiktheaters. Méglicherweise hat die Affinitat vor
allem Herzog Ernsts II. zur Musik eine wichtige Rolle gespielt.

Die Recherche erlaubt auch einen Einblick in die Theaterproduktion jenes Jahrhun-
derts. Sticke langst vergessener Autoren wie Ernst Raupach, Karl Gutzkow Louis
Angely oder Eduard Devrient kommen zur Auffiihrung. Unter den Verfassern finden
sich nur wenige Frauen. In Oldenburg werden Johanna Franul von Weissenthurm
und Prinzessin Amalia von Sachsen aufgeflhrt; letztere bedient sich wie viele
mannliche Kollegen auch eines Pseudonymes, sie firmiert als ,Verfasserin von Llige
und Wahrheit". Eine Ausnahmestellung unter den Autorinnen hat Charlotte Birch-
Pfeiffer, die als ,Erfolgsautorin®™ jener Zeit bezeichnet werden kann.

»~Eine der letzten groBen Frauenfiguren, die im deutschsprachigen Raum einen gan-
zen Theaterbetrieb zu verantworten hatten, war Charlotte Birch-Pfeiffer (1800 -
1868). Wahrend sechs Spielzeiten leitete sie unter anderem das 1834 gegriindete
Zircher Aktientheater.38 Ihre Direktionszeit (1837 - 1843) ging als Glanz und BIU-
tezeit in die Annalen des Zircher Theaters ein; die weibliche Birch-Pfeiffersche
Personalunion von wirtschaftlich und kinstlerisch verantwortlicher Theaterdirekto-
rin, Bihnenautorin und Schauspielerin ist in der Geschichte des Schweizer Thea-
ters einzigartig."*°

37 Eigene Darstellung nach Kawaczinski/WeiR, S. 167f.
38 Vorljufer des heutigen Opern- und Schauspielhauses.
39 Corinna Caduff, Zur Geschichte der weiblichen Biihnenprasenz, in: Schritte ins Offene 6/1995, S. 8f.
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Autoren wie Iffland oder Kotzebue wurden weitaus haufiger gespielt als Goethe,
Schiller oder Lessing: ,Bei Iffland und Kotzebue spielte die Musik, nicht bei Goethe
und Schiller. Im Mannheimer Nationaltheater, das durch Schillers Rauber beriihmt
geworden war wurden in den knapp drei Jahrzehnten von 1781 bis 1808 von Iff-
land 37 Stlcke an 476 Abenden und von Kotzebue 115 Stlicke an 1728 Abenden
gegeben, ,Die Rauber" indessen ganze flinfzehn Mal.“4° Auch andere ,ernste" Au-
toren hatten es schwer, sich gegen die unterhaltenden Stlcke durchzusetzen:

Das hatte vor allem 6konomische Griinde, wie ein Hamburger Theaterdirektor
1838 bemerkte: ,Doch anspruchsvolle Stliicke haben es immer noch schwer. AuB3er
dem Dichternamen Schiller bewirkt bei uns noch derjenige von Goethe und Lessing

40 Bruno Preissenddrfer, Als Deutschland noch nicht Deutschland war — Reisen in die Goethezeit, 7. Aufl. Berlin
2015, S. 113
41 Aus den Mittheilungen Nr.8 vom 20. Februar 1847,




unfehlbar ein leeres Haus', beklagt der Theaterchef 1838. Um hinzuzufligen: ,Herr
Hampelmann im Eilwagen ist stets ausverkauft.™443

Auch in Oldenburg Uberwiegt das Lustspiel. In der ersten Saison - folgt man den
Bezeichnungen auf den Theaterzetteln — werden etwa doppelt so viele Lustspiele
und Possen wie ernste Stlicke aufgefihrt. Nicht selten sind es zwei kiirzere Werke
(meist Lustspiele), die an einem Abend gespielt werden. Eine seltsame Kombina-
tion hat Gustav Moltke im Dezember 1840 fir sein Benefiz gewahlt. Einem kurzen
Lustspiel lasst er Schillers ,,Wallensteins Lager" folgen. Vermutlich hat er sich von
diesem Programm den besten Ertrag erwartet.

42 Zitiert nach Sven Kummereincke (Fn 25)
43 Verfasser ist Karl MalR (1792 — 1848), Urauffiihrung 20.12.1833 in Frankfurt
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Die Nachfrage nach neuen Stlcken ist groB. Die Autorinnen und Autoren kénnen
diesen Bedarf nicht selten nur dadurch befriedigen, dass sie fremde Vorlagen (viele
aus Frankreich) adaptieren und fiur die deutsche Bihne neu fassen. Daneben gibt
es auch eine Fulle fremdsprachiger Werke, die ins Deutsche lUbertragen werden.
Sehr beliebt sind hierbei die Lustspiele von Eugene Scribe, dessen ,,Glas Wasser"
die Zeiten Gberdauert hat.*

Ein Blick auf die Neueinstudierungen in Coburg*®

447.B. in der Verfilmung von Helmut Kiutner mit Gustaf Griindgens und Hilde Krahl.

% Im ersten Jahr des Engagements von Nina Moltke. Aus: Verzeichnis samtlicher Erstauffiihrungen seit Beste-
hen der Hoftheater, in: Herbert Hirschberg, S. 191; Die Oper Casilda stammt aus der Feder des Herzogs; die Ab-
kiirzung bedeutet E(rnst). H(erzog).z(u).S(achsen).C(oburg).G(otha).



Auffallig ist nicht nur die Dominanz des Heiteren, sondern auch die Fille der Sti-
cke, die das Ensemble nach meist nur kurzer Vorbereitung beherrschen muss.

Der enorme Bedarf an neuen Stlcken fuhrt aber offenbar auch dazu, Passagen aus
anderen Werken zu ,entlehnen®. Carl von Holtei, selbst Schauspieler, Regisseur
und Bdhnenautor, glossiert dies ironisch am Beispiel eines fiktiven Blihnenstlicks
eines ebenso fiktiven Autors. Dass er am Ende dankbar vermerkt, dass die Zensur
eine Auffihrung verhindert habe, darf man wohl als bissige, aber wohlverpackte
Satire verstehen.*®

46 Carl von Holtei, Eines Schauspielers Morgenstunde, Norddeutsche Thalia — Taschenbuch fiir Freunde des The-
aters auf das Jahr 1846, Danzig, S. 5f. und S. 25f. (abgerufen Uber wikisource-Zeitungen-theater)




Carl von Holtei 1798 - 1880

Der Schauspieler

Ob ich einmal durchkomme, bis es neun Uhr schlégt? Schwerlich: Die Rolle ist zu
stark, sie nimmt gar kein Ende. Aber was hilft’s? Gelernt werden muss sie doch!
Heute ist Generalprobe, morgen die erste Vorstellung, und ich weiss noch kein
Wort. Also: Kurage! (nachdem er in der Rolle geblattert) Verfluchtes Zeug! Wie ein
Mensch solches Zeug schreiben kann? Zwar, das begreift sich, denn die jungen
Poeten schieBen auf wie die Pilze nach einem Sommerregen und meiner Meinung
zu Folge theilt sich unsere deutsche Jungend gegenwartig in zwei Klassen: die
eine, welche keine Tragbdien schreibt; - und die andere, welche allerdings Trago-
dien schreibt. — wie man aber ein Stick dieser Art zur Auffihrung annehmen; wie
man uns armen Komédianten zumuthen kann, darin aufzutreten; eine ganze Pa-
pierhandlung auswendig zu lernen!? Der Titel schon: ,Des Schicksals Nacht und
der Tugend Sonne", tragisches Lebensbild in fiinf Akten von Hiazinth Spitzméuse-
ler! — Und dass ich die Tugend symbolisieren soll, chikaniert mich am meisten. Der
lasterhafte Bdsewicht hat doch wenigstens einige Abgdnge. Aber meiner Partie
geht Alles ab. Und dennoch ist sie so korpulent, so schwer, so gewichtig und so
nichtig. Doch es muss sein; folglich — (Er beginnt wieder, zu lernen) ,Das Schéne
ist doch weg, das kommt nicht wieder" — (Nachdem er diese Worte mehrmals fliis-
ternd wiederholt hat) Das kenn' ich schon; die Zeile ist mir bekannt: die muss
Spitzméuseler irgend wo gestohlen haben; denn gehérte sie ihm, so wisste ich
keine Silbe davon. ,Das Schéne ist doch weg, das kommt" - ha, das ist ja aus
Wallenstein.

[...]

(An der duBeren Thiire wird eine Klingel gezogen) Was ist das? Bei mir, ein Besuch,
friih um Neuen Uhr? Ist denn heut' der Erste des Monats? — (Er geht hinaus. Die




Blihne bleibt einige Sekunden lang leer, dan kehrt er zurlick, zwei Briefe in der
Hand haltend) Eine unbekannte Handschrift!? — und eine bekannte?! Die bekannte
ist meines Directors. Wie kommt mir dieser Glanz in meine Hiitte? (Offnet und
lieset) ,Wir geben morgen Egmont; Sie haben Zeit sich vorzubereiten, weil die
heutige Generalprobe ausféllt." — Trédum' ich? Steht das hier schwarz auf weiBB? Es
ist nicht méglich; es wére zu viel Gliick auf Einmal. Gewiss enthélt dies Billet den
Widerruf. (Oeffnet und lieset das zweite) ,Mein Herr! Ich sage Ihnen den verbind-
lichsten Dank fir die groBe Mihe, welche Sie sich mit der Rolle in meiner Tragddie
~Des Schicksals Nacht und der Tugend Sonne" geben wollen. Leider war sie ver-
schwendet, denn ich habe das Stick zuriickgenommen!" - Zuriickgenommen!?
Ha, mir fallt ein Stein vom Herzen! (Er knépft wie zuféllig den Rock auf und die
Rolle féllt zu Boden) ,,Die Zensur hat einige wichtige Stellen gestrichen, ohne wel-
che die Hauptidee meines Stlickes gar nicht klar werden konnte; ich habe es daher
vorgezogen, mein Werk zuriickzuziehen und verharre mit vorzlglicher Hochach-
tung, Spitzmé&useler!" Hurrah! Er verharrt mit vorziglicher Hochachtung! Er hat
vorgezogen, es zurtickzuziehen! Vorziglich! O Censor, nimm meinen gerihrten,
innigen Dank! Zwar begreif* ich nicht, was an Spitzmé&useler’s niichternem Trauer-
spiel bedenklich sein kénnte!? Aber ich brauch' es nicht zu begreifen, ich will es
nicht wissen, es geht mich nichts an! Ich schleudr' es von mir, weit, weit, - und
jauchze auf, wie ein freigewordener Léwe! Was schreibt der Direktor? ,Sie haben
Zeit sich vorzubereiten?" Als ob mir im Egmont eine Silbe fehlen wirde!? Nein,
jetzt geht’s zu einem frischen Morgentruke und das erste Glas bring' ich meinem
geliebten Censor, dem Retter aus der gréBten Noth. Ja, wer noch einmal etwas
gegen die Censur vorbringen will, der hat es mit mir zu thun! Es lebe die Censur!

VI.
Unruhe oder Neugier — Nina Moltke verléasst Oldenburg

Dass die mittlerweile 23-jahrige Nina Moltke nach der Saison Mitte 1847 die Familie
und ihre gesicherte Position verldsst, mag Uberraschen. Eigentlich hat sie das
Beste erreicht, was eine Schauspielerin in jener Zeit sich wiinschen kann. Sie ist
beim Publikum beliebt, hat eine Anstellung auf Lebenszeit, ist verheiratet und hat
ein Kind. Was sie zu diesem Schritt bewogen haben mag, lasst sich nur vermuten.
Die Grinde kdénnen in Wechseln an der Spitze des Hauses liegen; so verlasst der
Direktor Ferdinand von Gall, der den Moltkes offenbar wohlgesonnen war, das
Haus; ihm folgt Graf von Bocholtz.

Nina Moltke kommt jetzt in ein Alter, wo sie die jugendlichen Rollen, vornehmlich
des Lustspiels, vielleicht nicht mehr so leicht prasentieren kann. Zwar hatte sie
schon 1842 die Rolle der Agnes Sorel in Schillers ,, Jungfrau von Orleans" oder von
Egmonts Geliebter Clarchen in Goethes gleichnamigen Trauerspiel Gbernommen.
Aber das ernste Fach stellt eher die Ausnahme in ihrem Repertoire dar. Sie steht
- folgt man dem Urteil der Kritiker — auf dem Hoéhepunkt ihrer bisherigen Karriere;
es mag sein, dass sie beflirchtet, der Ruhm kénnte mit ihrem zunehmenden Alter
verblassen oder das Oldenburger Publikum ihrer Gberdrissig werden. Im Moment
I6st ihr Fortgang hochstes Bedauern aus. Am 21. September 1847 debltiert Ma-
dame Julius vom Stadttheater Bremen, die wenig spater flr sie engagiert wird. ,Es




war dies die Folge des flr die Oldenburger Buhne sehr schmerzlichen Abgangs der
Mad. Moltke-Lay, welche durch ihr anmuthiges, heiteres und vielseitiges Talent
lange Zeit die Gunst des Publikums besessen hatte ... Mad. Julius konnte ihre Vor-
gangerin nicht ersetzen."* Aber wiirde das in 10 Jahren noch so sein?

Ferdinand Von Gall und der Deutsche Bihnenverein

Der Oldenburger Direktor ist vor allem durch seine Initiative zur Grindung eines
- wie er es nannte ,Theater-Cartels" bekannt geworden. Er propagiert einen Zu-
sammenschluss der Theater in einem Verband,*® um einer Unsitte wohl mancher
Schauspieler entgegenzuwirken: >°

47 Dalwigk, S. 92

8 https://digital.lb-oldenburg.de/nla/content/pageview/501542

4 Ferdinand von Gall, Vorschliage zu einem deutschen Theatercartel, Oldenburg 1845, S. 19, zum download un-
ter https://www.digitale-sammlungen.de/en/view/bsb10522664?page=5

%0 Von Gall, Vorschlige ... S.17
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Dad Band, weldhed die Mitglieder an eine BVithne feffelte, war ein
mit dbem Director abgejdhlojfener Contract, fitr defjen Verlepung
per Schuldige nur dem Mitcontrafenten verantwortlidy war. Da
von jeher fein Theater mit einem anbderven in Werbindung ftand,
fo war Hiervon bdie natitelicdhe Folge, daf, wenn ed einem Mit-
gliede bei einem Director nidht mehr gefiel, e3 denfelben, auch mit
QBerlepung feiner itbernommenen Verbindlichfeiten, verlaffen, und
bedhalb nicht weniger auj Aufnahme an einer anbderen Bithne

rechnen fonnte,

In der Tat finden sich in den deutschen Theaterannalen auch spater noch bisweilen
Hinweise auf Akteure, die ihren Kontrakt nicht erfillen. So verlassen z.B. in Han-
nover in der Saison 1861/62 der Schauspieler Liebe sowie die Choristen Frau und
Herr Kurth die Blihne, ohne ihren Vertrag formlich aufzulésen.>?

51 DBA, 27.Jg. 1863, S. 178.




B Lundeshibiiotek Oldenbusg

Nina Moltke

1847 kommt es zu einer Auseinandersetzung um die Auffihrung des Stlckes ,,Six-
tus V." von Julius Minding. Der Dramaturg des Hauses, Julius Mosen, setzt sich flur
das Stick ein; der Intendant Graf Bocholtz hingegen verweigert eine Auffihrung.
Durch das Stuck fuhle sich mdglicherweise das katholische Publikum (er selbst ist
Katholik) in seinen religiosen Gefuhlen verletzt. SchlieBlich stlitzt der GroBherzog
die Position des Intendanten. Das Stick wird lediglich in Altona aufgefthrt, gerat
aber in den Folgejahren in Vergessenheit.>?

Vielleicht ist diese Veranderung in der Ausrichtung des Theater ein Grund dafr,
dass Nina Moltke das Ensemble und die Stadt verlasst, obwohl ihr Ehegatte wei-
terhin in Oldenburg verbleibt und die Ehe erst einige Jahre spater geschieden wird.

52 Dalwigk, S. 86ff. Erst 1870 erscheint — pikanterweise in Oldenburg — eine gedruckte Ausgabe des Werkes von
Clemens Rainer und August Becker. Sie kdnnen sich dabei auf das Exemplar aus dem Nachlass von Julius Mosen
stitzen. Ausdricklich heben sie dessen Eintreten fiir das Werk hervor: ,,Er war der Einzige, der damals sofort
den Werth des Werkes erkannte und gegen eine Phalanx verrotteter Vorurtheile ankdmpfend, nur durch die
Ubermachtigen Verhaltnisse in seinem edlen Streben gehemmt wurde.” Vorwort zur Ausgabe, S. VIIf.
https://books.google.de/books?id=VTBAAAAAcAAJ&printsec=frontcover&hl=de&source=ghs ge sum-

mary r&cad=0#v=onepage&q&f=false
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Ihre Zukunft ist beim Abschied von Oldenburg noch ungewiss.>3 Aber schon in der
folgenden Spielzeit ist sie in Kénigsberg im Fach der ,ersten Liebhaberinnen und
Salondamen" engagiert.>* Man mag darin eine vorsichtigere Anndherung an das
reifere Rollenfach erblicken.

Das Schicksal ihrer Tochter, die zum Zeitpunkt des Abschieds ihrer Mutter aus
Oldenburg funf Jahre alt ist, liegt bisher im Dunkeln. Ob sie beim Vater verbleibt
oder mit der Mutter fortzieht, lasst sich nicht beantworten.>>

VII.
Uber Kénigsberg nach Coburg

In Kénigsberg ist sie in einem Ensemble engagiert, das nicht nur am Standort,
sondern auch in benachbarten Stadten auftritt. So hat sie ihr Debut nicht in K&-
nigsberg sondern in Elbing:>®

ELBING

Stadtthoater

Sie spielt die Wilhelmine in dem Erfolgsstlick ,Zopf und Schwert" von Karl Gutz-
kow. In dieser Rolle war sie auch in Oldenburg bereits aufgetreten. Kurz danach
steht sie als Furstin Udaschin in ,Graf Waldemar" von Gustav Freytag ebenfalls in
Elbing auf der Blhne. 1847 hatte Selma oder Helma Heyne, eine sehr beliebte
Schauspielerin®>’ im Fach der munteren und tragischen Liebhaberin>® Konigsberg in
Richtung Dresden verlassen;>® fir ihr Rollenfach kommt zunachst Lina Fuhr, die

53 Im AFS fiir das Jahr 1848, Berlin 12. Jg. 5.270, wird zwar ihr Abgang vermerkt, anders als bei anderen Akteu-
ren aber ohne Angabe eines Ziels, https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb10104522?page=470

54 AFS fiir das Jahr 1849, Berlin 13. Jg. S.165 — mit ihrem auf der Biihne gebriuchlichen Vornamen Nina und mit
dem Vermerk ,Vom Oldenburger Hoftheater” (S. 168). Weitere sporadische Spielorte sind Tilsit, Gumbinnen,
Memel, Insterburg.

55 Zwar erscheint in den Theater-Annalen mehrfach ein Frl. Moltke, so in Weimar, DBA 18. Jg. 1854, S. 371.
Doch sie wird zu den Darstellerinnen gezahlt, Johanne Caroline ist zu dem Zeitpunkt erst 12 Jahre alt und hatte
noch Kinderrollen gespielt. An den Biihnen in Kénigsberg und Coburg ist unter den Kinderrollen kein Madchen
mit Namen Moltke aufgefihrt.

56 http://www.aefl.de/ordld/AK%20Elbing/ElbingerTheater090604/theater2.htm

57 So Gottschall, S. 232

58 AFS fiir das Jahr 1846, Berlin 11, Jg, S.190

9 AFS fiir das Jahr 1849, Berlin 13. Jg. S.100
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aber bereits 1849 nach Hamburg geht.®® Die gemeinsame Zeit beider Schauspiel-
rinnen dauert daher nur eine Saison. Um 1848 verandern sich auch die Benennun-
gen der Ensemblemitglieder. War es bis dahin Ublich die weiblichen Mitglieder als
Demoiselle bzw. Madame zu bezeichnen, werden sie nun als Fraulein bzw. Frau
gefuhrt.

Der Direktor des Koénigsberger Theater Arthur Woltersdorff hat zwar - anders als
viele seiner Kollegen - eine akademische Ausbildung (er ist Jurist), ist in Theater-
kreisen aber nicht sehr beliebt. Denn er behandelt sein Personal eher wie ,ein
Fabrikbesitzer seine Angestellten."®! Ein gutes gesellschaftliches Auftreten war
nicht ,,Woltersdorffs Sache, der ein sehr schroffer Geschaftsmann war und dem die
Galanterie gegen Damen so schwer fiel, wie einem Eisbaren das Ballettanzen."%2
Allerdings war er gerecht gegenuber dem Personal. So lobte er die ,vorzlgliche
Auffihrung von Frau Moltke in der Titelrolle" am 13. September 1849 in ,,Deborah®
von Salomon Hermann Mosenthal.®3

In Nina Moltkes Zeit fallen die revolutionaren Ereignisse des Jahres 1848. Anschau-
lich beschreibt dies Gottschall: ,Auch 1848 lieB sich anfangs gut an; da kam die
Februar-revolution in Paris, und seitdem erreichte die politische Spannung und
Erhitzung in Kénigsberg einen Héhepunkt, der das Interesse am Theater erlahmen
lieB, ja, wenn wichtige Nachrichten ein-trafen, dann wurden sie von der Blhne
herab verklindigt. Ich selbst, Regisseur Wolff, auch Albert Dulk, dessen am meis-
ten bliihnengerechtes Drama ,Josef SUB, der Jude®, spater als ,Lea™ umge-tauft,
mit Erfolg Uber die Bihne gegangen war und ihm mehrfachen Hervorruf verschafft
hatte — wir alle erschienen hinter den Prosceniumslampen, um den Enthusiasmus
des Publikums nicht durch kilinstlerische Leistungen, sondern durch eine neue
Kunde vom Welttheater einzuheimsen."*

Der Wechsel zwischen den Auffiihrungsorten scheint oft ein heiterer Ausflug ge-
wesen zu sein. So beschreibt Gottschall eine Reise nach Memel:

~Nach der nérdlichsten deutschen Stadt Memel ging die Fahrt. Und das war eine
lustige Fahrt, auf welche das Vagabundenthum des Theaterlebens in der Provinz
seinen irrlichterirenden Schimmer warf. Man konnte ja glauben, daB8 in diesem
Wagenzug auf der LandstraBe eine sogenannte Meerschweinchengesellschaft von
einer Kreisstadt zur anderen zog. Da ging’s hinaus durch das RoBgartner Thor,
alles bunt in den Wagen zusammengepackt, erste Liebhaber und Liebhaberinnen,
Intriguanten und Dimmlinge und komische Alte, Regisseur und Dramaturg, und
hinten folgten wie der Train dem Kriegszug Gepack und Kostimwagen, und so
ging’s durch die samlandischen Ddérfer auf Land-straBen, auf denen die alle Welt
beleckende Cultur noch nicht gewandelt war, und wo Halt gemacht wurde, da

0 AFS fiir das Jahr 1850, Berlin 14. Jg. S.137/139

61 Rudolf von Gottschall, Aus meiner Jugend: Erinnerungen, Berlin 1898 S. 212
https://books.google.de/books?id=gxoPAAAAIAA)&printsec=frontcover&hl=de&source=ghs ge sum-
mary r&cad=0#v=onepage&q=0ldenburg&f=false

62 Rudolf von Gottschall, S. 240

63 Arthur Woltersdorff, Theatralisches in vier Abschnitten, Berlin 1856, S. 112

64 Rudolf von Gottschall, S. 243
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entwickelte sich in der Dorfschenke ein buntes Leben, in Ermangelung des Cham-
pagners muBte der Schnaps vorhalten, und man sah die Jungfrau von Orleans
ausgerlstet mit einer Riesenbutterschnitte wie den Rochus Pumpernickel. Als wir
am Kurischen Haff angekommen waren, da stellten sich die urwlichsigen Verkehrs-
verhaltnisse als sehr ungtlinstig besonders flr die junge Damenwelt heraus; denn
das Haff war an dieser Stelle so seicht, daB die Dampfer nicht anlanden konnten,
und auch die Boote konnten nicht bis ganz an den Strand gelangen. Da muf3ten
die samlandischen Strandbewohner einspringen und wie der Kentaur Nessus un-
sere Dejaniren Uber die Fluth tragen. Das war ein Bild, wie aus der WildniB; die
Kleider wurden zimperlich zusammengerafft und die weiblichen Colli von kraftigen
Armen in den rettenden Nachen getragen. Das war ausreichender Stoff zu Necke-
reien und Sticheleien wahrend der Dampferfahrt, denn unsere Heroine hatte sich
nicht gerade todesmuthig benommen; unsere Soubretten aber schmiegten sich
holdselig lachelnd an die stammigen Burschen an."“®> 237f.

Nina Moltke beendet ihr Engagement in Kénigsberg nach der Spielzeit 1849/50
und wechselt von dort nach Coburg.®® Ein Grund hierflr ist nicht ersichtlich; ver-
mutlich hat sie ein attraktiveres Angebot bekommen - der Kontrakt mit Direktor
Baron von Gruben wurde wohl auf der Reise nach Coburg in Berlin geschlossen.
Vielleicht sind es auch der Glanz des kleinen Herzogtums - in Preussen dominieren
die Berliner Theater — und die Wertschatzung des Theaters durch den Herzog, die
die immer noch junge Schauspielerin reizen.

In Coburg deblitiert sie zunachst wieder mit Gastrollen. Am 29. Oktober 1850 steht
sie dort erstmals auf der Buhne als Eugenie in dem Schauspiel ,,Der Fabrikant®™ von
Eduard Devrient nach einer Vorlage von Emile Souvestre.®” Nach zwei weiteren
Gastspielen wird die inzwischen 27-jahrige Nina Moltke im Fach der ,ersten ju-
gendlichen, tragischen und munteren Liebhaberinnen" fest engagiert.®® Ihre Gage
betragt hundert Gulden rheinischer Wahrung im Monat;®® davon muss sie aller-
dings ihre Kostime - sofern es sich nicht um ,Hosenrollen™ handelt - aus eigenen
Mitteln anschaffen.’® 1852 wird ihr ein Darlehen von vierhundert Gulden gewéhrt,
das sie mit Monatsraten von Zwanzig Gulden zzgl. 20% Zinsen zurilickzahlt.”! 1854
heiratet sie Conrad Bellosa (+ 1904) aus Mannheim’?, der nach einigen Stationen
auf verschiedenen Blihnen seit 1852 in Coburg engagiert ist.

65 Rudolf von Gottschall, S. 237 f.

% |n den Theaterannalen ist auch von Koburg oder Koburg/Coburg-Gotha die Rede

57 Die Verwendung, insbesondere franzdsischsprachiger Vorlagen und deren Bearbeitung fiir die deutsche
Biihne sind keineswegs selten.

58 AFS fiir das Jahr 1851, Berlin 15. Jg. S.341; im Contract heiRt es in § 2 ,erste Liebhaberinnen, jugendliche Hel-
dinnen (!) und jugendliche Salondamen”

69 § 3 des Contracts; das entspricht nach Kaufkraft einem Jahreseinkommen von etwa 33.000 Euro, eigene Be-
rechnung nach Deutsche Bundesbank, Kaufkraftaquivalente historischer Betrage in deutschen Wahrungen,
https://www.bundesbank.de/resource/blob/615162/94b87ff6d25eceb84c9cfb801162b334/mL/kaufkraft-
aequivalente-historischer-betraege-in-deutschen-waehrungen-data.pdf

70 § 4 des Contracts

71 Schreiben von Nina Moltke vom 27. Dezember 1852, Staatsarchiv Coburg Theater Akte 3139, Blatt 4 und 5
725, dazu Neuer Theater-Almanach 1905, S.193: ein Geburtsjahr ist dort nicht angegeben.
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VII.
Sachsen-Coburg-Gotha: Klein aber mit internationalem Flair

Das Herzogtum besteht aus zwei Landesteilen, Coburg und Gotha. An beiden Orten
befindet sich ein Theater, so dass das Ensemble Teile der Saison jeweils an einem
der Standorte bestreitet. Damit hatte Nina ja bereits in Kénigsberg Erfahrungen
sammeln kdénnen. Seit 1840 haben beide Stadte feste Theaterbauten.”*

73 Hirschberg, S. 120
74 Beide Hauser werden nahezu zeitgleich eréffnet, Gotha am 2. Januar 1840 und Coburg am 17. September

1840, Hirschberg, S. 98
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Der Theaterbetrieb ist kostspielig; zwei Hauser und ein ambitioniertes Programm
bendtigen viel Geld, das durch die Zuschauereinnahmen nur zu einem geringen
Teil generiert wird. Das ist zwar an den meisten Theatern der Fall, in Coburg muss
die herzogliche Kasse aber etwa 70% des Etats zuschieBen. Lediglich in Berlin und




Dresden deckt das Einspielergebnis mehr als die Halfte des Etats.’> Die Finanzlage
fuhrt dazu, dass der Opernbetrieb 1881 voribergehend eingestellt und erst schritt-
weise ab 1883 wieder aufgenommen wird. Zugleich entschlieBt sich die Theater-
leitung, zur Verbesserung der Finanzsituation ab 1881 zwischen 2 und 27 Gast-
spiele in Erfurt und Eisenach zu geben.”®

Das kleine, auch noch raumlich getrennte, Herzogtum hat eine weit Uber seine
GroBe hinausgehende Bedeutung. Denn es sind die verwandtschaftlichen Bezie-
hungen der herzoglichen Familie, die Coburg internationale Bedeutung und Glanz
verleihen. Der Bruder von Herzog Ernst I., Leopold, ist seit 1831 Kdnig der Belgier;
der Bruder von Herzog Ernst II., Albert, Prinzgemahl von Queen Victoria. So geben
sich Majestaten und Fursten ein Stelldichein im beschaulichen Coburg. Queen Vic-
toria ist siebenmal in der Stadt. Der erste Besuch bildet den Abschluss einer Rhein-
reise des englischen Konigspaares im Jahr 1845. Der Einzug der Gaste am 19.
August 1845 ist ein groBes festliches Ereignis, wie ein Bild des Malers Ferdinand
Rothbart zeigt.””

Die Kdnigin besucht auch das Theater. Sie wohnt mehreren Opernauffihrungen
bei; allerdings nennt Hirschberg Werke des ,Hohen Tonsetzers",’® die zu der Zeit
noch gar nicht vorliegen.

75 Zu den Zahlenangaben s. Jennifer Achten-Godzowski, Geschichte und Politdkonomie deutscher Theatersub-
ventionen, Diss. Hannover 2017, S. 15ff. Tabelle S.20
https://www.repo.uni-hannover.de/bitstream/handle/123456789/9161/1014714788.pdf?sequence=1 Die An-
gaben beruhen auf den Berechnungen von Theodor Kiistner, Taschen- und Handbuch fir Theaterstatistik, 2.
Aufl. Leipzig 1857

¢ Hirschberg, S. 143f.

77 https://www.rct.uk/collection/920426/entry-of-the-queen-and-prince-albert-into-coburg-19-august-1845

78 Hirschberg S. 100; mit dem hohen Tonsetzer ist Herzog Ernst Il, gemeint. Mdglicherweise hat Hirschberg dies
mit einem spateren Besuch verwechselt.
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Die junge Kdnigin tragt sich im Rittersaal der Veste Coburg in das Gastebuch des
Herzogtums ein:”°

Der Ritte

al in der WefeVGoburg.

Zu diesem Zeitpunkt ist Nina noch in Oldenburg engagiert; spatere Besuche der
Konigin wird sie aber zweifellos erlebt haben. Dazu zahlt vor allem jenes beriihmte
Verwandtschaftstreffen von 1894, zu dem Victoria anlasslich der Hochzeit ihrer
Enkelin Victoria Melitta mit Ernst Ludwig von Hessen nach Coburg gereist ist. Vic-
toria ist die Tochter des gerade erst zum Herzog in Coburg ernannten Sohnes der
Queen, Alfred, und Ernst Ludwig seit 2 Jahren GroBherzog von Hessen und bei
Rhein. Das Gruppenbild dieser Zusammenkunft zeigt zahlreiche Mitglieder des eu-
ropaischen Hochadels, neben der Queen, den englischen Thronfolger Edward, Kai-
ser Wilhelm II. (ebenfalls ein Enkel der Queen), die Witwe des verstorbenen deut-
schen Kaisers Friedrich oder den kiinftigen Zar Nikolaus II1.8°

79 https://www.bavarikon.de/object/bav:BSB-CMS-0000000000002905?lang=de
805, Johannes Haslauer, Coburg — Schauplatz einer Fiirstenhochzeit: Queen Victoria ist da!, https://ar-
chivebay.hypotheses.org/789 vom 8. Marz 2022
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Seine Anwesenheit gibt der Familienfeier noch eine besondere Note. Er verlobt sich
in Coburg mit Prinzessin Alix von Hessen-Darmstadt, ebenfalls einer Enkelin der
Queen, beide haben groBe Zuneigung zueinander. Doch gegen diese Verbindung
gibt es heftige Widerstande, sowohl von Mutter des Brautigams wie auch von der
Queen. Doch es gelingt in Coburg zu einem guten Ende zu gelangen und am 19.
April 1894 die Verlobung zu feiern.8! Aber Alix wird am russischen Hof nicht gliick-
lich werden - zusammen mit ihrem Gatten und ihren Kindern wird sie 1918 in
Jekaterinburg ermordet.

815, dazu im Einzelnen Thomas Aufleger, Coburger ,Heirathsdiscussionen” oder: ,| have never seen so many*,
https://schloesserblog.bayern.de/geheimnisse/coburger-heirathsdiscussionen-oder-i-have-never-seen-so-
many vom 9. Juli 2019
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Das junge Paar Alix und Nikolai
IX.

Ernst II. von Sachsen-Coburg-Gotha - kunstsinnig und kiinstlerisch ambitioniert -

Heryog Eenft 11 von Sacbjen-Eoburg und Gotha
18441893 :

In Coburg-Gotha regiert seit 1844 Ernst II., Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha.
Er ist ein Kunstkenner und selbst kiinstlerisch ambitioniert. Er ist Komponist




mehrerer Opern und tritt selbst auf der Blihne auf. Zudem gilt er — im Vergleich
zu den meisten Filrstenkollegen als liberal und offen fiir Neues.

Seine bekannteste Oper ist ,Santa Chiara"“, die bis ins 20. Jhdt. hinein auf zahlrei-
chen Buhnen gespielt wird. Sogar in Paris wird sie mehr als 60mal aufgefihrt.82
Fir das Libretto hat der Herzog Charlotte Birch-Pfeiffer verpflichtet; Gustav
Freytag (,Soll und Haben“) Ubernimmt als Lektor die redaktionelle Uberarbei-
tung.® Den musikalischen Part begutachtet mit Giacomo Meyerbeer, einer der er-
folgreichsten Opernkomponisten jener Zeit. Die Partie der unglicklichen Charlotte
Christine, Gemahlin des Zaren, singt die berihmte Anna Zerr mehrfach im her-
zoglichen Theater. Die Urauffiihrung am 2. April 18548 |eitet kein Geringerer als
Franz Liszt.

ot T TG e

794,
Grofihersogliches Hoftheater 3 Karlsrube.
Jreitag, den 23, November 1855.

IV. Quartal. 128 Xbonnements-Vorfellung,

Santa Chiara.

Grofie vomantifdhe Oper in drvei Aften, von Chavlotie Bivdh-Vfeiffer.
Mufit von €., H. 3. S.

Perfonen:
e T R e b e T Herr Haufer.

Charlotte Chrijting, feine Gemalhlin . . . . praulein Garvigues.

Bertha , Grifin von Blantenjee, ihre Jugendfeeundin . . Frau Lange.
Bictor, Chevalier St. Auban, | Franzefen, in vuffjijdhen sS_‘wrr Grimminger.
Alphons de (o Borde, | Dienften [Here Brulliot.
Hevbert, Chavlottens Geheim-Sefvetdr . . . . . . . Herr Mayerhofer.
Huveliug, ein Avmenier, Leibargt « o . . . . . . o Heve Eheriug.
Der Avdyimandrit von Modban. . . . . . . . . . Herr Oberhofier.

CiniShinvert it il S MR ol SR Heve Sdynore.
Rujjijche Offizieve. Damen und Kavaliere. Tdnzer und Thnzevinnen.
Popen.  Winger.  Fifeher.

Die beiden erften Atte fpielen in Mostaw wm das Jabr 1715. Der lefre At fpiclt jebn Monate fpdter in ber
Gegend von Rejina Lei Neapel.

Theaterzettel einer Auffihrung in Karlsruhe

E.H.z.S. = Ernst Herzog zu Sachsen

822022 gibt es im Meininger Theater eine Wiederauffiihrung
83 Seine Briefe sind bei Hirschberg S. 101ff. abgedruckt
84 Kawaczinski/WeiR, S. 70



Verschiedene Opernlibretti gibt der Herzog seinem ,lieben Freund“®> Gustav
Freytag zur Begutachtung und folgt dessen Beurteilung. SchlieBlich verzichtet er
aber auf eine Fortsetzung seiner kompositorischen Tatigkeit.

Der Herzog gilt als leutselig und besucht wahrend der Theaterpausen die Akteure
hinter der Bihne, um mit ihnen Uber Stlick und Auffiihrung zu sprechen.

Aber der Herzog steht auch selbst auf der Buhne. In Minna von Barnhelm uber-
nimmt er die Rolle des Majors von Thalheim. Regisseur und Mitwirkender ist Emil
Devrient; nur er und die Hauptdarstellerin Emily Barnard waren im Ubrigen nicht
»~von Stand". Dass ein hochrangiges Mitglied eines Hofes auf der ja nun bulrgerli-
chen BlUhne auftritt, kann sicher als ein Beweis der Anerkennung des zeitgendssi-
schen Theaters aufgefasst werden. Fir die Achtung des Berufs der Schauspielerin-
nen und Schauspieler kann dieses Engagement nicht hoch genug eingeschatzt wer-
den; umgekehrt hat sich auch das Schauspiel so gewandelt, dass ein regierender
Furst ohne Ansehensverlust auf der Biihne mitwirken kann.

Friedrich Haase berichtet Gber die Proben zur Auffihrung des Stlicks ,Das Glas
Wasser", in dem Serenissimus den Lord Bolingbroke spielen soll.8®

T £ et DT v JTT TEv wE srw v

Jd war damald activer Hofjdaujpieldirector der Herjoglidhen
Hofbithne und erbielt von Sr. Hobeit den Bejehl, die Regie der
Borjtellung 3u itbernehmen, abjonderlid) aber der Perjon ded hoben
Herrn meine Aufmerfjambeit 3u widmen und felbjt die geringjten
Febler jtreng 3u riigen,

Dad war nun etwad [dHwer, weil eine recht freundlidhe Summe
grofer Febler absuijtellen war, bevor id) an die geringfiigigen denfen
Tonute. Der Hersog war Feuer und Flamme fitr die Sade, und die
Srijde und Grregtheit @ibertrug fidy erfidtlidh auf dad gane vors
nebme Enjemble,

Den Anweisungen des Regisseurs mussen sich Schauspieler fligen. Das gilt fur
jeden, auch fir einen Herzog. Trotzdem ist der Umgang miteinander nicht ganz
leicht, selbst wenn der Herzog die Autoritat des Regisseurs akzeptiert:

8 Hirschberg, S. 112
8 Hirschberg, S. 130




8 Hirschberg, S. 131



Die Hauptrolle spielt der Herzog personlich, hier als Serenissimus aufgefiihrt



Herzog Eenie 11,
At Telibebm in Ceffimps . Minna von BVarnbetm”

88

Die besondere Aura des Hauses zieht auch seinerzeit gefeierte Opern- und Thea-
tergréBen an. So singt Wilhelmine Schréder-Devrient 1846/47 mehrere Partien,
u.a. die Leonore in Beethovens ,Fidelio®; die international gefeierte Sopranistin
Anna Zerr gastiert sogar von 1855-57, u.a. in der Rolle der Kbnigin der Nacht in
Mozarts , Zauberfldéte". Ein anderer internationaler ,Star" ist der Bassist Carl For-
mes, der 1855/56 und wieder 1860 in beiden Hausern auftritt, u.a. mit der eigens
fir ihn geschriebenen Rolle des Falstaff in ,Die lustigen Weiber von Windsor von
Otto Nicolai. Friedrich Haase, vierter Trager des Iffland-Ringes, ist zwischen 1853
und 1874 mehrfach Gast in Coburg und Gotha, u.a. als Franz Moor in Schillers , Die
Rauber". Zwischen 1867 und 1869 Ubernimmt er sogar die Leitung des Hauses.
Friederike Gossmann ist 1865/66 auf der Buhne in ihrer Paraderolle als Fanchon
in ,Die Grille™ von Charlotte Birch-Pfeiffer zu sehen. SchlieBlich gibt der groBe Emil
Devrient, zweiter Trager des Iffland-Ringes zahlreiche Gastspiele in dem kleinen
Herzogtum. So ist er u.a. als Egmont in Goethes gleichnamigen Schauspiel zu se-
hen. Diese und viele andere Schauspielerinnen und Schauspieler befruchten das
Ensemble enorm und damit auch das Theaterleben in Coburg bzw. Gotha.

X.
Ungltickliches Berliner Intermezzo

Doch auch in Coburg halt es Nina nicht sehr lange. Nach ihrer Heirat mit Conrad
verlasst sie das Haus mit Ende der Spielzeit 1855/56. Im Oktober 1855 hat sie die
letzte Rate ihres Darlehens zurlickgezahlt und ist damit ihrer finanziellen

88 Hirschberg S. 132f., Die Haltung des Stocks hat Serenissimus doch nicht korrigiert.




Verpflichtungen ledig. Sie geht nach Berlin an das Friedrich-Wilhelmstadtische
Theater in der SchumannstraBBe 14 in Berlin. Offensichtlich hat das Theater auch
Wohnungen oder Zimmer fir Akteure von auBerhalb - als Adresse fur Nina Bellosa
wird die SchumannstraBe 14b angegeben.

Was sie bewogen haben mag erneut ihren Ehemann und das Coburger Theater zu
verlassen, ist nicht bekannt. Ein Grund kdénnte jedoch das Auftreten einer neuen
jungen Schauspielerin sein. Marie Seebach (1830 - 1897)%°, sieben Jahre jlinger
als Nina, gilt als ,Stern des Nordens."?° Im Dezember 1856 gastiert sie als Gret-
chen in Goethes Faust sowie in weiteren Rollen und scheint enthusiastisch gefeiert
worden zu sein.”!

Marie Seebach

~Noch nie, glaub' ich, hat sich eine Klnstlerin so die Herzen der Menge erworben.
Den Enthusiasmus erregten schon viele ... aber so auf Handen getragen von Allen
hab' ich noch keine gesehen.“?? Die Stadt habe ihr mit Musik, Fackeln und Hurra-
rufen vor dem Fenster ihres Quartiers zugejauchzt.®® Mehr noch, der Herzog lber-
sendet ihr ein personliches Handschreiben, das er mit ,,Ihr ergebener Freund Ernst®
unterzeichnet.®* Ein Jahr spéter ist sie erneut in Coburg und gastiert auch danach
haufiger auf der dortigen Biihne.®> Im Jahr 1877 wird sie sogar als Ehrenmitglied

8 Die Daten sind von Eisenberg, S. 952f. ibernommen

% Eisenberg, S. 953

91 Hirschberg, S. 121

%2 Aus einem Brief von Friedrich Gersticker an den Vater der Kiinstlerin vom 28. Dezember 1856, zitiert nach
Hirschberg, S. 122

9 Aus dem gleichen Brief, s. Hirschberg S. 122

9 Hirschberg S. 125

% Hirschberg, S. 134




des Hauses aufgefiihrt, obwohl sie nie fest engagiert ist.°® Noch in der Ara des
Intendanten Ebart (ab 1889) tritt sie offenbar noch mehrfach in Coburg auf.®”

Vielleicht lockt auch die Hauptstadt als Zentrum des Theaterlebens, wenngleich
das Friedrich-Wilhelmstadtische Theater zu der Zeit vor allem auf unterhaltsame
Stlucke setzt. Im Februar 1857 debdutiert Nina in Berlin in dem Stick Waldemar
von Gustav Freytag, wie Jahre zuvor in Koénigsberg.®® In der ,Mirandolina“ von
Goldoni in der Bearbeitung von Carl Blum geféllt sie offensichtlich und wird am
Schluss der Vorstellung ,gerufen™.®® Nur wenige Wochen spater erhélt sie aller-
dings einen herben Ruckschlag. Der Rezensent schreibt zu ihrer Darstellung der
Maritana in ,Der Graf von Irun": ,Dagegen ist Frau Bellosa fur die anmuthige und
lediglich durch ihre Jugend blendende Maritana um mehr als die Halfte zu alt (sie
ist 34, d. Verf.). Wir gestehen dieser Dame gern Verstandni3 und Gewandtheit zu,
welche sie vor vielen ihrer Fachgenossinnen auszeichnet, allein ihre Verwendbar-
keit darf sich, wenn man nicht alle Illusion nehmen will, doch wohl nicht tber das
Gebiet der Anstandsdamen und gesetzten Liebhaberinnen erstrecken."% Es wird
sie wohl kaum getrostet haben, dass zwei Monate spater die Frage gestellt wird,
warum sie nicht in einer jugendlichen Rolle eingesetzt worden sei.! 1857/58 be-
endet sie bereits die Berliner Zeit.102

Danach ist nur selten von ihr zu horen. In Meiningen gibt sie 1858 ein Gastspiel.!%3
Auch dort ist die Aufnahme zurtckhaltend. ,Die Dame erwies sich als routinierte
Schauspielerin, allein der Erfolg, den sie in dieser Rolle erreichte, war durchaus
kein durchgreifender. Frau Bellosa ist langst Gber die Kathchen hinaus."1%* Es ware
nicht ungewdhnlich, wenn sie - die vom Erfolg bislang verwéhnt war — durch solche
Kritik in eine Schaffenskrise geraten ware. Denn sie muss jetzt nicht nur ihre Dar-
stellung ihrem neuen Fach anpassen, sondern auch ganz neue Rollen einstudieren.
Ganz so einfach, wie Ludwig Eisenberg es schildert, dirfte es wohl nicht gewesen
sein: ,Mit zunehmenden Jahren sah sie sich veranlasst, ... in das altere Fach Uber-
zutreten."10>

Ob sie in den 10 Jahren bis zu ihrer Rickkehr auf die Coburger Blihne in der Stadt
verweilt und moéglicherweise Schauspielunterricht erteilt, bleibt bisher im Dunkeln.
Jedenfalls ist ihr Name in diesen Jahren auf keiner deutschsprachigen Bihne ver-
merkt.

Ratselhafte Tochter?

% Hirschberg, S. 140, inzwischen ist Nina Bellosa zuriick im Coburger Haus.

97 Hirschberg, S. 145

%8 Berlinische Nachrichten von den Staats- und gelehrten Sachen vom 5. Februar 1857
9 Berlinische Nachrichten von den Staats- und gelehrten Sachen vom 3. Mérz 1857
100 Berlinische Nachrichten von den Staats- und gelehrten Sachen vom 22. Mirz 1857
101 Berlinische Nachrichten von den Staats- und gelehrten Sachen vom 21. Mai 1857
102 peutscher Bithnen-Almanach Bd. 23, 1859, S. 52

103 Allgemeine Theaterchronik, vom 8. Januar 1859, S. 20

104 Allgemeine Theaterchronik, vom 1. Januar 1859, S. 20

105 Eisenberg, S. 77




In den USA findet sich ein Nachruf auf die Schauspielerin, der einen sonst nirgends
zu findenden Hinweis gibt. Der Verstorbenen sei ihre Tochter als ,leading actress"
gefolgt: 106

Some idea of the fidelity of the Ger-
man publi¢ toward its actors may be
gathered from the career of Nina
Bellosm, who died at Gotha at the age
of 75. Her first husband was a stage
manager, who had acted children’'s

~roles under Gozthe at Weimar., She
. played from 1850 until 1805 in the
same theater, and -was succeeded by

her daughter as leading actress there.
* =% =%

Tatsachlich gibt es einen Hinweis auf ein Frl. Amelie Bellosa. Sie gibt ihren ersten
»Theatralischen Versuch® 1881 in dem Einakter ,Das war ich™ eines gewissen
Huit.1%” Es bleibt jedoch die einzige Erwéahnung der jungen Dame auf deutschspra-
chigen Buhnen. Eine Todesanzeige im Jahr 1909 kdénnte sich auf dieselbe Person
beziehen. Am 23. Marz 1909 stirbt Amelie Bellosa als Privatiere im Alter von 53
Jahren. Sie ware dann 1855 oder 1856 geboren und ware - falls es sich um die-
selbe Person handelt - 1881 etwa 25 bis 26 Jahre alt gewesen.!%8 Fir einen ersten
Blihnenauftritt ware das schon ein recht hohes Alter.1%°

XI.
Ein bewegtes Leben beschlieBt Nina in Coburg

Danach tritt Nina erst 1868 bei ihrer Rickkehr an das Coburger Theater wieder in
Erscheinung.® Von da an bleibt sie an diesem Haus bis zu ihrem altersbedingten
Ausscheiden 1895. Mittlerweile hat sie sich in ihr neues Fach eingefunden: ,Frau
Bellosa aber a@rntete ... wegen gefuhlwarmen Spiels wohlverdienten Beifall und Her-
vorruf und bewies, dass in ihrer Brust das uns in friherer Zeit schon bekannte
kinstlerische Feuer noch in lichtem Glanze fortglihe."!!! Sie aber zahlt nun

106 Sacramento Daily Union, Vol. 97, Number 89, 21 May 1899; zu den (ibrigen Angaben s. ,Die Tiicken der
Uberlieferung” im Anhang

107 Coburger Zeitung vom 2. Mai 1881

108 Regierungsblatt fiir das Herzogtum Coburg vom 3. April 1909

109 7\wei Jahre spater gibt es einen anderen Eintrag im Register des Standesamtes: Am 28. Dezember 1882 hei-
ratet Emma Marie Antoinette Wilhelmine Friederike Bellosa (die beiden letzten Vornamen kénnten auf Nina als
Mutter hindeuten) aus Gotha Carl Ludwig Ernst Anton von Plessen-Hohen-Entringen aus Ohrdruf. Regierungs-
blatt fir das Herzogtum Coburg vom 6. Januar 1883

110 Hirschberg, S. 220

111 Wiener Theater-Chronik vom 17. Marz 1869




gemeinsam mit ihrem Gatten zur ,lieben alteren Garde".!!? Die Bellosas wohnen
in Coburg im Seyfartshof Nr.4,113 spater in Nr. 34,114

LB

Seifartshofstrasse Nr. 34

1896, mit Uber 70 Jahren, nimmt sie ihren Abschied und wird pensioniert, sie wird
zum Ehrenmitglied des Hoftheaters ernannt.!*> Ihren letzten dokumentierten Auf-
tritt hat sie am 25. September 1895 in dem Stiick ,Adelaide® von Hugo Miller, wo
sie die Wascherin Sepherl ,recht drastisch veranschaulicht".11® 1896 wird ihr die
Verdienstmedaille fir Kunst und Wissenschaft verliehen. Ganz schmerzfrei geht ihr
Abschied aber nicht Gber die Buihne. ,Frau Nina Bellosa, das kurzlich verstorbene
Ehrenmitglied unseres Hoftheaters trat im Herbst des Jahres 1849 zum ersten Male
auf unserer HofbUhne auf ... Ihre letzte Rolle spielte sie im Januar 1896 in Gotha
in Sudermanns ,Heimath". Als sie kurze Zeit darauf in der ,,GroBstadtluft® auftreten
sollte, brach sie beim Einsteigen in den Theaterwagen den FuB, lieB sich aber noch
ins Theater fahren und kleidete sich auch an, konnte aber, als sie gehen wollte,
nicht mehr auftreten und muBte nach Hause getragen werden. An dem Beinbruch
lag sie 6 bis 8 Wochen darnieder. Die Blihne betrat sie nach demselben nicht
mehr."117

Am 23. Marz 1899 verstirbt Nina Bellosa, geb. Lay, gesch. Moltke. Ein ereignisrei-
ches Theaterleben findet damit sein Ende, das Nina von Kindesbeinen an geflihrt
hat. Sie scheint friih an ein Theater gebunden, doch sie verlasst die Sicherheit und
sucht neue Herausforderungen. Ob und wie sie das mit ihrem Privatleben verein-
baren kann, werden wir wohl nie erfahren. Erst mit 45 Jahren findet sie in Coburg
endgultig zur Ruhe.

112 Wiener Theater-Chronik vom 12. Mai 1871

113 50 Deutscher Biihnen-Almanach 1884, S. 71f.

114 50 Deutscher Biihnen-Almanach,1896, S. 302

115 Coburger Zeitung vom 30. Marz 1899, ihrem Ehemann Conrad wird diese Ehre ebenfalls zuteil, Neuer Thea-
ter-Almanach 1905, S. 193.

116 Coburger Zeitung vom 26. September 1895; amiisiert merkt der Rezensent an, ihr Wienerisch sei ,mehr ein
Gemisch von Bayerisch und Coburgisch” gewesen

117 Coburger Zeitung vom 30. Méirz 1899




2023, anlasslich ihres (vermeintlichen) 200. Geburtstags, wird der Platz vor dem
neuen Globe-Theater in Coburg nach ihr benannt.




Anhang 1

Nina Lays Geburt - ein falscher Tag und ein falscher Name, nur der Ort
stimmt

~Als Klinstlerkind unter dem Namen Maria Friederike Wilhelmine Lay am Silvester-
tag des Jahres 1823 im rheinhessischen Gonsenheim geboren™, so ist es in der
Coburger Neuen Presse vom 21.4. 2023 zu lesen. Doch an diesem Tag war die
kleine Nina bereits ein Jahr alt. Die vom Gonsenheimer Blrgermeister David Be-
cker unterzeichnete Geburtsanzeige datiert zwar vom Jahr 1823, allerdings vom
ersten Tag dieses Jahres. Die fur Dienstag, den 23. Dezember um 12 Uhr, gemel-
dete Geburt eines Madchens kann also nur in das Jahr 1822 datiert werden.!!8
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Die Mitteilung machte die 34jahrige Elisabeta Ludwig, Hebamme zu Gonsenheim.
Bezeugt wird die Geburt durch Franz Bausemer, den 52-jahrigen Schullehrer und
den 35-jahrigen Tagléhner Georg Hollmann. Alle drei Personen haben die Urkunde
unterschrieben. Eine weitere Person, in deren Haus die Geburt erfolgt ist, findet
sich nicht auf der Urkunde, so dass zu vermuten ist, dass das Kind bei einem der
Zeugen geboren wurde.

Die Geburtsanzeige hatte nach dem in Rheinhessen geltenden Code Civil (Art. 56)
drei Tage nach der Geburt erfolgt sein missen - dann ware die Irritation um das
Geburtsjahr vermutlich gar nicht erst entstanden. Warum die Hebamme erst eine

118 E{ir die Informationen zur Geburtsurkunde danke ich Frau Carola Bolte vom Stadtarchiv Mainz.
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Woche nach der Geburt beim Blirgermeister vorstellig geworden ist, bleibt im Dun-
keln.

Code Civil Article 56:

La naissance de I'enfant sera déclarée par le pére, ou, a défaut du pére, par les
docteurs en médecine ou en chirurgie, sages-femmes, officiers de santé ou autres
personnes qui auront assisté a I'accouchement ; et lorsque la mére sera accouchée
hors de son domicile, par la personne chez qui elle sera accouchée.

Merkwdurdig ist vor allem der Name. Denn in der Urkunde wird als Mutter Johanna
Pauli, geborene Lay, angegeben. Folgerichtig heiBt auch die Tochter Maria Friderica
Wilhelmina Pauli. Die Mutter muss zum Zeitpunkt der Geburt also mit einem Herrn
Pauli verheiratet gewesen sein - er ist allerdings in der Urkunde nicht aufgeflhrt.
Da Schauspielerinnen zumeist im Kollegenkreis heirateten, kdnnte der Kindsvater
ebenfalls Schauspieler sein. Ein vom Alter her ,passender" Kollege ware Ludwig
Pauli (*1793), der allerdings in Dresden engagiert und bereits verheiratet ist.

Die nachste Besonderheit ist der angegebene Wohnort; Johanna Pauli sei wohnhaft
in Amsterdam. Dort gibt es ein deutschsprachiges Theater (,Hoogduitsche
Schouwburg" in der Amstelstraat 21), in dessen Uberlieferten Besetzungslisten fur
das Jahr 1822 jedoch weder der Name Lay noch der Name Pauli zu finden ist.
Warum sie aus Amsterdam kommend in Gonsenheim ihr Kind bekommt, lasst sich
bestenfalls erahnen. Denn in Gonsenheim selbst hat sie keine Verwandtschaft -
sonst hatte sie sich dort einquartiert. Ihr Vater allerdings ist in Mannheim, ihre
Mutter in Bamberg engagiert; moglicherweise war sie auf dem Weg zu ihren Eltern.

SchlieBlich Uberrascht auch die Berufsbezeichnung: ,Ihres Standes sei sie eine
Naherin“; dabei ist Johanna durch ihre Eltern frih mit dem Theaterleben in Berih-
rung gekommen und hat auf verschiedenen Bihnen - zunachst in Kinderrollen,
spater auch im jugendlichen Fach - gestanden. Hierbei hat sie stets den Namen
Lay, spater Kuppinger gefihrt, der Name Pauli ist auBer auf der Geburtsanzeige
nirgends zu finden. Ganz verkehrt ist die Berufsbezeichnung allerdings nicht -
denn die Schauspielerinnen mussten fur ihre Theatergarderobe selbst sorgen; an-
gesichts des knappen Einkommens dlrften sie eigenhd@ndig geschneidert haben.
Mdglicherweise verweisen Anzeigen in Nurnberg unter dem Namen Jeanette Lay
auf diese Fertigkeit. Denn sie bietet jungen Madchen kostenlosen Unterricht in
Stickerei und Blumenmachen unter der Bedingung, dass diese ihr zur Hand ge-
hen.11?

UAnecvbiceten '

Gefitteten jungen Midden bietet [id eine
@elegenbeit dar, unentgeldliden Unterridt in
@eld « und Silberftidercien. fo wie im Blye
menmadyen unter der Bedingung ju geniefen,
bag fie mady vollendetem Untercidyt der Leprerin
in bie Hand ardeiten, :

Jeanette Lay, am Spitalpfay Ne. 867.

119 Friedens- und Kriegskurier vom 1.10. 1832; 1837 bietet sie in dieser Zeitung auch Theaterkostiime zum Ver-
kauf an.




Anhang 2
Die Tiicken der Uberlieferung

Abgesehen von der Geburt gibt es auch weitere Unstimmigkeiten der Uberlieferung
Gestorben ist Nina Bellosa am 23. Marz 1899!2°, wahrend Ludwig Eisenberg den
4. April d.J. nennt.'?! Im Sterberegister ist ihr Alter mit 74 Jahren angegeben; das
bedeutet, dass sie 1824 geboren sein misste.'?? Angesichts des Geburtsjahres
1822 war sie jedoch bereits 76 Jahre alt.

Ihre zweite Heirat mit Conrad Bellosa wird mit dem Jahr 1856 angegeben, tatsach-
lich fand diese jedoch schon wesentlich friiher, im Jahr 1854 statt.!?3 Eisenberg
verlegt dessen Theater-Debut in Coburg auf den 9. September 1872, in Wirklich-
keit erfolgte dieses jedoch genau 20 Jahre vorher.1?4

Am 29. Oktober 1850 debdtierte Nina Moltke in Coburg. Eisenberg beschreibt ihre
weitere Theaterlaufbahn wie folgt: , Die Kinstlerin verlieB diese Blihne nicht mehr
und wirkte daselbst bis zu ihrem Tode, nahezu ein halbes Jahrhundert lang." Die
Theaterannalen sagen jedoch etwas anderes aus. Danach war Nina Bellosa bis zum
Ende der Spielzeit 1855/56 in Coburg engagiert; ein neues Engagement ging sie
dort erst wieder in der Spielzeit 1867/68 ein.'?>

120 Coburger Zeitung vom 30. Marz 1899, Auszug aus den Registern des hiesigen Standesamtes.

1211 Eisenberg, S. 77; ein Geburtsdatum nennt Eisenberg nicht.

122 1m Neuen Theater-Almanach von 1900, S. 166 werden ihre Geburtsdaten mit einem Fragezeichen versehen.
123 Allgemeine Theater-Chronik vom 27. Januar 1854, S. 55 (Stichwort Gotha)

124 Herbert Hirschberg, S.220

125 Herbert Hirschberg, ebd., so auch der Eintrag in Ottmar G. Fliiggen, Biographisches Biihnen-Lexikon der
Deutschen Theater, Miinchen 1892 (https://www.google.de/books/edition/Biographisches Bihnen lexi-

kon der deuts/4zURAAAAYAAJ?hl=de&gbpv=1&dg=Nina+Moltke+K&nigsberg&printsec=frontcover )
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Anhang 3
Die Lays - eine Theaterfamilie

Nina wird als Maria Friederike Wilhelmine in eine Theaterfamilie hineingeboren; die
Mitglieder dieser Familie kdnnen wir praktisch Uber ein Jahrhundert, von der ersten
Erwdhnung des GroBvaters 1804 bis zu Ninas Tod 1899 begleiten. Damit Iasst sich
auch ein ganz guter Blick auf die Verhaltnisse der damaligen Theaterwelt werfen.

Waren Schauspieler im 18.]Jhdt. als Mitglieder einer Wanderblhne von Ort zu Ort
gezogen, so individualisieren sich jetzt die Engagements. Bezeichnend hierflir ist
der Auswahlprozess - heute wirde man vielleicht von assessment center sprechen
- , der zu Ninas Anstellung in Oldenburg flihrt. Mehrjahrige Engagements sind
mittlerweile nicht ungewdhnlich, aber Lebensstellungen, wie flur Gustav Carl Moltke
in Oldenburg, Conrad Bellosa in Coburg oder Ninas Bruder (?) Theodor Lay in
Wien!?6 sind noch lange recht selten.

Viele Schauspieler missen sich regelmaBig um eine (erneute) Anstellung bemu-
hen. Ziel ist es, zumindest einen 10-Jahresvertrag zu erhalten. gerade Wechsel in
der Leitung des Hauses bewirken flir das darstellende Personal eine erhebliche
Unsicherheit. Das zeigt beispielhaft die Auseinandersetzung von Ninas Mutter mit
dem neuen Theaterdirektor Johann Weinmuller in Augsburg.

Ninas GroBvater, Christian Lay ist sowohl Sanger als auch Schauspieler. Sogar die
Wiener Theaterzeitung vom 16. Mai 1815 riihmt anlasslich seines erneuten Enga-
gements in Wirzburg sein Spiel: ,Schon seit Jahren griindete Hr. Lay seinen Ruf
als erster Vater und Bassist, und bewahrt ihn in jeder Vorstellung. Sein armer Poet,
gutherzige Polterer, Attinghausen Saaling sind Darstellungen, in welchen er so
leicht nicht Ubertroffen werden kann. Auch in der Oper gewahrt uns Hr. Lay so
manchen GenuB, und ist mit Recht ein Liebling des Theaterpublikums."'?” Am Ende
seiner Laufbahn ist Christian Lay in Mannheim engagiert.'?® 1825 absolviert er im
Januar mehrere Gastspiele in Mainz!?° und im September desselben Jahres in Cob-
lenz.130

Friihe Spuren der Familie finden sich 1804 in Wiirzburg.!3! In der allerersten Saison
des Stadt-Theaters, die am 3. August mit dem Stick ,Stille Wasser sind tief“!32
eréffnet wird, sind die Herren Lay d.A, der GroBvater, und Lay d.]. engagiert. Herr
Lay der Jingere (vermutlich der Sohn des ersten, damit ware er Ninas Onkel)
debutiert am 30. September 1804 in einer Jugendrolle in Kotzebues ,,Das Schreib-
pult®. Auch in der folgenden Saison gehéren die beiden Lays zum Ensemble, hin-
zukommt aber nun die 6-jahrige Tochter des alteren Lay, Jeanette, Ninas Mutter,

126 5, die kurze biographische Notiz bei Ottmar G. Fliiggen, Biographisches Biihnen-Lexikon der Deutschen Thea-
ter, Minchen 1892 (https://www.google.de/books/edition/Biographisches Bihnen lexikon der deuts/4zU-
RAAAAYAAJ?hl=de&gbpv=1&dg=Nina+Moltke+Konigsberg&printsec=frontcover )

127 Wiener Theater-Zeitung vom 16. Mai 1815, S. 179

128 Er scheidet am 30. Dezember 1824 aus. Pichler, S. 233

129 Didascalia, Unterhaltungsbeilage zur Frankfurter Zeitung vom 4, Februar 1825

130 Didascalia, 14. September 1825 (unter anderem in der Rolle des Wilhelm Tell)

131 Dje Informationen stammen aus Dennerlein

132 \Von Friedrich Ludwig Schréder, mehrfach Direktor des Hamburger Theaters
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https://www.google.de/books/edition/Biographisches_Bühnen_lexikon_der_deuts/4zURAAAAYAAJ?hl=de&gbpv=1&dq=Nina+Moltke+Königsberg&printsec=frontcover

fur Kinderrollen. 1806 folgt mit Madame Lay, vermutlich Gattin des alteren Lay
und Mutter von Jeanette, das vierte Familienmitglied. Der jingere Lay verlasst
aber bereits 1807 das Theater, vermutlich um sich eine eigene Karriere aufzu-
bauen, stdsst aber bisweilen wieder zur Familie zurtck.

Bis 1810 bleiben Vater, Mutter (1809/10 nicht engagiert) und Tochter am Wiirz-
burger Haus. Im Oktober des Jahres stirbt die Tochter Franziska nur 13 Stunden
nach der Geburt.'33 Aber das ist ein Schicksalsschlag, den viele Familien erleiden
- ein Blick in die Sterberegister der Oldenburger Mittheilungen zeigt dies mit bit-
terer Deutlichkeit. Christian Lay verlasst 1811 Wiirzburg!3* und debutiert am 31.
August des Jahres in Darmstadt, u.a. in der Rolle des Barons Stuhlbein in dem
Lustspiel ,Die Pagenstreiche" von Kotzebue.!3>. Im April 1813 ist er jedoch schon
wieder in Wirzburg zu Gast und steht siebenmal auf der Biihne, am 26. d.M. sogar
in einem Benefiz ,zu seinem Vortheil", wie es vielfach heiBt.136

Eine wichtige Veranderung ergibt sich flir Jeanette 1815, denn jetzt ist sie mit 15
oder 16 Jahren den Kinderrollen entwachsen und ist als Demoiselle Teil des En-
sembles, zu dem auch wieder der jingere Lay hinzugestoBen ist. Die Wiener The-
aterzeitung lobt ihr Spiel: ,Mlle. Lay. Die Tochter unseres wackern Kinstlers tritt
im Fach der ganz jungen Madchen mit Beyfall auf, wozu ihre zarte Jugend sie
berechtigt."!3” Ihr Spiel vermag es sogar einem schwachen Stlick Leben einzuhau-
chen.!38 1816 wird der jungen Frau bereits die Ehre eines Benefizes zuteil; am 26.
September spielt sie in dem Schwank ,Die kleine Zigeunerin® von Kotzebue die
Lasarilla - eine Rolle, die in einem Benefiz etwa 20 Jahre spater von ihrer eigenen
Tochter Nanette (Nina) gespielt werden wird. Eine - aus heutiger Sicht gewiss
unangenehme - Begebenheit ist allerdings die Geburt der ,auBerehelichen Tochter
Anna des Schauspielers Lay" in der letzten Dezemberwoche 1815.13°

Zu Beginn der Saison 1816/17 finden wir die Familie Lay in Mainz; die vormalige
Schauspieltruppe des Herrn Dengler hatte sich dort nach dessen Tod aufgeldst.
~Welche innere Zustande unter Dengler am Mainzer Theater herrschten, davon
liefert uns ein Abschiedsgesuch der Mad. Nanette Julius und des Hrn. August Klein
... (vom) 23. Febr. 1815 ... ein trauriges Bild: ,Der Souffleur ... macht, was er will,
springt des Abends, wenn ihm etwa die Vorstellung zu lange wahrt, von einer Rede
zur andern, und macht selbst das Mitglied, welches seine Rolle kann, fassungs-
los.""149 Die Direktion hat Karoline Miller, die zuvor das Augsburger Theater

133 Wiirzburger Intelligenzblatt, Beilage 009 vom 31. Dezember 1810; fiir uns mag es herzlos erscheinen, dass
Christian Lay, der Vater der kleinen Franziska nur wenige Wochen spater am 21.12.1810 in der Oper ,Faniska“”
von Luigi Cherubini anlasslich seines Benefizes auftrat. (Wiirzburger Intelligenzblatt 18.12.1810)

134 Zeitung fiir die elegante Welt vom 23.August.1811

135 Zeitung fiir die elegante Welt vom 31. August 1811

136 Etwas wehmiitig heiRt es etwas spiter ,Ware doch Herr Lay zu uns zuriickgekehrt, Zeitung fiir die elegante
Welt vom 26. Juli 1813

137 Wiener Theater-Zeitung vom 16. Mai 1815, S. 180

138 Wiener Theater-Zeitung vom 4. September 1816, S. 120

139 Ksniglich-Bayerisches Intelligenzblatt fiir das GroBherzogthum Wiirzburg vm 4. Januar 1816, Spalte 16

140 peth, S. 140: ,,in der zweiten Saison scheint es besser geworden zu sein.” — Die Beherrschung einer Rolle
konnte offenbar nicht unbedingt vorausgesetzt werden.




geleitet hatte. Im Personal sind wieder der altere und der jingere Lay, Madame
Lay und die inzwischen 17jahrige Jeanette.

Christian Lay wird durchaus Geschick attestiert: ,Regisseur der ganzen Gesell-
schaft ist Herr Lay d.a., ein wirklich vielseitig eingelibter Schauspieler; da die Oper
gar keinen Bassisten hat, so singt derselbe auch Bariton, mit einer angenehmen,
eben nicht viel Umfang habenden Stimme."'#! Aber die Familie scheint das Ensem-
ble und den Spielplan dominiert zu haben. Es habe den Anschein, dass ,,...der Herr
vom Hause auch den Herrn auf den Brettern spielen will, um die Familie Lay herum,
alles, was dieser zur Seite stehet, ist ihr untergeordnet."!%? Allerdings lobt der Re-
zensent ausdrlicklich die Leistung der jungen Jeanette: , (Sie) ist eine liebliche Er-
scheinung im naiven Fach, frey von allen Manieren; sie errath des Dichters Willen,
spricht vom Herzen zu dem Herzen, und kann in der Schule ihres Vaters, von
gerechtem Beyfall angeeifert, eine vorzligliche Schauspielerin werden."!43 Die Mut-
ter, nun in reiferem Alter muss das Schicksal vieler alterer Schauspielerinnen tei-
len: Sie spielt im Fach der alteren Mitter,'** wahrend die Schauspieler auch im
reiferen Alter noch als Helden auftreten kénnen.'%

Eine féormliche Ausbildung zum Schauspielberuf gibt es nicht. Die Theater lassen
die Aspiranten vorspielen, eine Lehre bieten sie nicht an. Wer es sich leisten kann
- und das sind die wenigsten - wahlt sich einen bekannten Schauspieler als Lehrer.
Nina lernt — wie ihre Mutter - von der Familie und als Beobachterin anderer Ak-
teure. Allerdings gehért auch etwas Talent dazu, was Bewegungen, Mimik und
Stimme betrifft. Fir die Oper allerdings reichen ihre Fahigkeiten nicht.

Mit Mutter Jeanette von Bihne zu Biihnel#®

1820/21 ist Jeanette am Mainzer Theater!%’; erwahnt wird ihre Rolle als Thekla in
Schillers Wallenstein.

In der gleichen Saison wird Mad. Lay als Mitglied des Ensembles in Bamberg er-
wahnt; sie ist flr erste Mitter und Charakterrollen engagiert.'*® Das Bamberger
Theater hat sehr frih ein festes Ensemble. Offensichtlich hat sie ihren Mann nicht
nach Mannheim begleitet, wo er 1821 als Mitglied des Ensembles aufgefihrt
wird.*® In der Folgezeit spielt sie in Nirnberg unter der Direktion von Marianne
von Trentinaglia (1824 - 1828), diesmal allerdings in Begleitung ihrer Tochter

141 Wiener Zeitschrift vom 5. Februar 1818, S. 126 — die Qualitit des Ensembiles litt aber auch darunter, dass
,die wohlfeilsten Subjekte” angestellt waren. ,Vor allen zeichnet sich ein Trompeter aus, welcher wahrschein-
lich zu dem Umsturz der Mauern von Jericho mitgewirkt haben mag.”

142 Wiener Zeitschrift vom 21. Januar 1819

143 Wiener Zeitschrift vom 5.Februar 1818, S. 126, der Hinweis auf die gute elterliche Schule wird spater auch
Nanette zuteil.

144 Ebd.

1455 Nr. 2 der Klassifikation im Anhang 4

146 Dje folgende Darstellung kann nicht chronologisch erfolgen, da Jeanette Lay neben festen Engagements im-
mer wieder Gastrollen Gbernahm. Sie ist ldngere Zeit in Nirnberg, Augsburg und Wiirzburg

147 peth, S. 151

148 5, Allgemeiner deutscher Theater-Almanach fiir das Jahr 1822, S. 330

149 Allgemeiner Deutscher Theater-Almanach fiir das Jahr 1822, S. 433. Allerdings wird Tochter Jeanette 1821
als Gastschauspielerin in Mannheim aufgelistet, Pichler, S. 226



Jeanette und sicher auch der kleinen Nina.!>® Kurz vor dem Abriss des Auernheim-
schen Hauses gibt Jeanette noch eine Benefizvorstellung:1°!
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Offenbar hatte Jeanette einen so positiven Eindruck hinterlassen, dass allein die
Anklndigung, dass sie in Klrze wieder auftreten wirde, einige unzufriedene The-
aterbesucher beruhigte.>2 Tatsachlich stand sie am 10. August 1828 als Lenore in
dem gleichnamigen Stlick von Karl von Holtei auf der Bihne.!>3 Ihr Spiel wurde
»Mmit groBem Beifall* aufgenommen.!>* Am 9. September 1829 gibt sie ihre letzte
Gastrolle. Es sollte allerdings nicht ihr letztes Engagement in NlUrnberg bleiben.

Ein doppelter Ungllicksfall:

Im Jahr 1828 spielte Jeanette mehrfach in Wirzburg. Anldsslich ihrer Benefizvor-
stellung am 15. August geschah es: ,Frdulein Jeanette Lay spielte in dieser Vor-
stellung die Waise (Viktorin). Am Schlusse des zweiten Aktes wird sie von Reindeau
mit einem Dolche verwundet und von einem Berge in das unten vorbeiflieBende
Wasser gestiirzt., wobei sie das Ungliick hatte, das rechte FuBgelenk zu quet-
schen,; sie lieB sich den FuB verbinden und spielte dennoch die Rolle zu Ende.
Wéhrend der arztlichen Behandlung ereignete es sich, daB eines Tages ein Mann
in ihr Zimmer trat, dber dessen erscheinen sie so freudig ergriffen war, daB sie,
um ihm entgegen zu gehen, die Kriicke wegwarf und , da ihr ohne diese Stiitze die
Kraft fehlte, zu Boden fiel und der rechte Schenkel aus dem Hiiftbein trat, in Folge
dessen sie lber vier Monate an das Zimmer gefesselt war." Das war normalerweise
fir Schauspieler eine Katastrophe, da sie keine Gage erhielten und oft keine aus-
reichenden Rlcklagen hatten. Aber Jeanette traf auf einen mitfihlenden Direktor:
~Herr Baron von Minchhausen bewies sich bei diesem Ungllicksfalle als wahrer

150 Friedrich Mayer, S. 103f.

151 Der Friedens- und Kriegskurier vom 14. Marz 1827

152 Franz Hysel, S. 184ff.

153 Das Werk war erst 2 Monate zuvor am Kénigstadtischen Theater zu Berlin uraufgefiihrt worden
154 Franz Hysel, S. 186




Menschenfreund, denn er zahlte dem Fraulein Lay die volle Gage vom 15. August
bis zum 28. Dezember."15°

Vielleicht war der Direktor doch nicht ganz uneigennutzig, denn der stlirmische
Empfang fur die Schauspielerin nach ihrer Genesung war ein Beweis ihrer hohen
Wertschatzung beim Publikum: ,An dem heutigen Tage besuchte das Publikum mit
Freuden das Schauspielhaus, es wusste ja, daB sein Liebling, Fraulein Jeanette Lay
nach einer langen und schmerzvollen Krankheit zum 1. M. wieder die Buhne betrat
... Das Publikum hocherfreut konnte ihr Erscheinen auf der Blihne nicht erwarten,
es rief sie schon vor Aufgehen des Vorhangs hervor und empfing sie mit einem
wahren Beifallssturme ... Am Schlusse der Vorstellung wurde ihr abermals die Aus-
zeichnung eines stirmischen Hervorrufens zu Theil."1°®

Doch zwischenzeitlich ist Jeanette ab 1827 Mitglied des Ensembles in Augsburg
geworden. Dort gibt es verwandtschaftliche Beziehungen, denn ihre Tante (?) ge-
hort zum Ensemble.!>” Engagiert ist Jeanette flir das Rollenfach der &lteren Mitter
— dabei ist sie erst 28 Jahre alt. Sie bleibt dort bis zur Saison 1830/31.1%8 Im Jahr
1830 kundigt sie sehr dramatisch ihren Abgang an: ,Indem ich einem verehrten
Publikum fur die mir geschenkte Theilnahme meinen innigsten Dank an den Tag
lege, wollen Sie mir erlauben, mich Ihnen bei meinem Abgang von der hiesigen
Bldhne, welche ich unter Herrn Weinmullers Direktion nie wieder betreten werde,
im Gefluhle der warmsten Hochachtung auch weiterhin zu empfehlen."!>° Dabei
hatte sie wenige Tage zuvor noch ihr Benefiz gehabt.!®® Aber ganz ernst gemeint
scheint das nicht zu sein. Eine Zeitung empdrt sich: ... eben so missen wir die ...
verklndete Anstellung der Mad. Cuppinger-Lay in Leipzig bezweifeln, daB diese
gute Dame, trotz ihrer in den hiesigen Blattern gegebenen Versicherung, das The-
ater unter Hrn. Weinmullers Direktion nicht mehr zu betreten, doch die namenlose
Effronterie hatte, bei dieser Direktion um Engagement zu bitten, ja sich sogar zum
Widerruf der Erkléarung erbot! Was soll man dazu sagen?!“16! Jeanette Cuppinger-
Lay war offensichtlich etwas exzentrisch und launisch.

Denn sie zieht ihre Erklarung vom April d.J. am 17. September ausdrucklich wieder
zurick.'®? Im Endeffekt bleibt sie bis zur Saison 1836/37 in Augsburg und kehrt
von 1839 - 1841 wieder zurick; 1844 hat sie noch einmal ein kurzes Comeback
in der Rolle einer ,, komischen Alten".163

155 Dennerlein, S. 218

156 Dennerlein, S. 222

157 Wirtz, S. 250; ab 1829 firmiert Jeanette unter dem Namen Cuppinger, parallel findet sich der Name Lay in
den Besetzungslisten. Dabei kénnte es sich um ihre Tante handeln.

158 Wirtz, Besetzungslisten, S. 158ff.

159 Neue Augsburger Zeitung vom 23. April 1830

160 Neue Augsburger Zeitung vom 19. April 1830

161 Der Bazar fiir Miinchen und Bayern 27. Juli 1830

162 Augsburger Tagblatt vom 18. September 1830

163 Didaskalia vom 21. Juli 1844; fiir 1854 ist der Name Cuppinger noch einmal auf der Besetzungsliste; It. Regis-
ter des Theaters handelt es sich tatsachlich um die inzwischen 55-jdhrige Jeanette (s.w.u.).




Ende 1829 heiratet sie Franz Cuppinger, einen Theaterkollegen.!®* Er war wohl in
Stuttgart engagiert, denn beide werden von Stuttgart kommend in NUrnberg als
Gaste im Gasthof StrauB in der Zeitung angezeigt.® Es ist gut moglich, dass Jea-
nette dort ihre Mutter besuchen will. Franz Cuppinger scheint sich auf der Bihne
schwerer getan zu haben, als seine beim Publikum hochgeschatzte Gattin: ,Herr
Cuppinger hatte zur Antrittsrolle (am Augsburger Theater, d. Verf.) den Stepan-
off1%6, zeigte aber, daB er noch sehr viel zu thun habe, um die vielen Mé&ngel ab-
zulegen, die er im Spiel nur zu deutlich erblicken lasst."167

1828 erlebt er in Ludwigsburg eine der schlimmsten Demditigungen eines Schau-
spielers: ,Ein in den Annalen der Schauspielkunst gewiB noch nicht dagewesener
Fall hat sich in Laibach zugetragen, wo am 5. Marz die Benefizvorstellung des
Schauspielers Stein nicht gegeben werden konnte, weil sich keine, sage nicht eine
einzige Person im Theater eingefunden hatte! Da war es denn noch anders in Lud-
wigsburg, ... da kam bei der Benefizvorstellung eines Herrn Cuppinger eine Person,
schreibe eine einzige Person, ins Parterre."16®

Im Sommer 1830 erwartet das Paar Nachwuchs;'%° will danach aber flir ein neues
Engagement nach Leipzig reisen. Vorher gibt es allerdings eine sehr unschéne Be-
gebenheit: ,Wie man sich erzahlt, soll die Mad. Cuppinger Lay, welche dahier ent-
bunden hat, sich an sechs Personen gewendet und dieselben gebeten haben, ihrem
Kinde Gevatter zu werden. Uberall aber habe sie eine abschldgige Antwort bekom-
men, und so habe sie zuletzt das Kind von dem MeBner zu St. Max Uber die Taufe
heben lassen missen."'7® Nur kurze Zeit spater, am 5. Januar 1831 ist Franz Cup-
pinger verstorben.!’?

Offenbar ist Jeanette von Schwangerschaft und Geburt noch geschwacht, denn die
Rezensionen der ndachsten Wochen sind verhalten. Doch bald ist sie wieder auf der
Hohe ihrer friiheren Auftritte:

~Als Fenella war Mad. Cuppinger-Lay ohnegleichen.
In dieser Rolle wird sie wohl keine Rivalin erreichen -
Da war Leben und Wahrheit im Spiele kurzum -
Wer sie sah, wurde, was sie war, vor Bewunderung selbst stumm."172

Schon bald droht die beliebte Schauspielerin erneut Augsburg wieder zu verlas-
sen,!”3 allerdings bedarf es dazu der Genehmigung der koniglichen Regierung -

164 Wirtz, S. 234; am 4. November ist das frisch getraute Paar in Niirnberg, Der Friedens- und Kriegskurier 4. No-
vember 1829

165 Der Friedens- und Kriegskurier vom 4. November 1829

166 Das Stiick war ,,Graf Benjowsky oder die Verschwérung auf Kamtschatka” von Kotzebue

167 Miinchner Conversations-Blatt vom 4. Dezember 1829, dhnlich kritisch ,war in seinem Vortrage sehr mono-
ton” Flora, ein Unterhaltungsblatt, 10. Dezember 1829

168 passauer Zeitung vom 24. April 1857

169 Augsburger Tagblatt vom 19. Juli 1830, geboren wird der noch nicht benannte Junge am 2. August 1830 —
Vater ist Franz Cuppinger, Augsburger Tagblatt vom 5. August 1830

170 Augsburger Tagblatt vom 13. August 1830.

171 Augsburger Tagblatt vom 26. Januar 1831

172 Dje Jahreszeiten vom 10. November 1831

173 Das wiederholt sich mehrfach, so z. B. im Marz 1835, Augsburger Tagblatt vom 15. Marz 1835
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ganz eigennutzig hofft der Rezensent, dass diese Genehmigung nicht erteilt wer-
den wird.'”* Zunéachst allerdings ist Jeanette Cuppinger-Lay fort — und die Ersatz-
besetzung reicht an das Niveau der Vorgangerin nicht heran.!’>

Nanette (Nina) tritt ins Rampenlicht

Wie gut, dass Jeanette doch in Augsburg verbleibt, denn dort tbernehmen ihre
Kinder auch schon eigene Rollen. Das Talent der jugendlichen Schauspielerin Na-
nette wird frih erkannt: ,Die kleine Nanette Kuppinger als Lilli Gberraschte uns.
Sie zeigt auBerordentliche Anlagen flr die Bihne, welche unter guter Leitung se-
gensreiche Friichte versprechen.“1’¢ Ein Jahr spater schreibt der Rezensent: ,'Fluch
und Segen', Drama in zwei Aufztigen von Houwald. Dieses Drama sprach die Ge-
miuther der zahlreichen Schauer im hohen Grade an, und es floBen Thranen aus
den schénen Augen des zarten Geschlechts. ... Die kleine Kuppinger (Nina Lay
d.Verf.) als Moritz zeigte wahrhaft groBe Anlage, sie entwickelte Zartgefihl und
Uberhaupt Eigenschaften, die den Beruf zum Blihnenfache entschieden ausspra-
chen. Mége der zarte Keim an der Hand der meisterlichen Mutter zur schénen
Blathe und guten Frucht heranreifen."'”7 Am 3. Mai 1837 erhélt die junge Nanette
sogar ein Benefiz mit dem Stiick ,Walpurgisnacht".”8

Der Augsburger Chronik Iasst sich entnehmen, dass Nina noch einen Bruder - The-
odor - hat. Er ist am 17. November 1825 in Augsburg geboren und tragt - das
lasst auf eine ,auBereheliche™ Geburt schlieBen — den Namen Lay. Er ist Sanger
und wird spater viele Jahre in der Wiener Hofoper auftreten. Sein Auftritt in einer
Kinderrolle erhalt allerdings nicht den Beifall, der seiner Schwester zuteilwurde: ...
der kleine Kuppinger war als Apotheker-Lehrling Samuel noch zu sehr Kind und
um 6 - 8 Jahre zu jung.“!”? Dafilir konnte er natirlich nichts und ein Jahr spéater
wird sein Spiel auch als ,allerliebst"!8° bezeichnet

Kurz zuvor, am 21. April 1836 steht die 14-jahrige Nanette mit ihrer Mutter in
Augsburg erneut auf der Blhne. Sie spielt die Lasarilla in dem Stuck ,Die kleine
Zigeunerin™ von Kotzebue, eine Rolle, die die Mutter einst flr ihre Mutter gespielt
hatte. Ihr Spiel animiert einen offenbar begeisterten Besucher zu der kleinen, in
Kapitel IV abgedruckten Ode.

Bereits 1836 sind Jeanette und Nanette in Nlirnberg mit mehreren Gastrollen zu
sehen. Die kleine Ode darf vielleicht als Vorfreude auf die Darbietung desselben
Sticks am 31. Oktober verstanden werden. '8!

174 Augsburger Tagblatt vom 22. Februar 1832

175 Die Jahreszeiten vom 1. Marz 1832

176 Augsburger Tagblatt vom 31. Dezember 1833

177 pugsburger Tagblatt, 6. November 1834. Ernst von Houwald (1778 - 1845), Fluch und Segen, Drama in zwei
Akten: Seinem Schicksal kann niemand entgehen, dramatisirtes Sprichwort 1822. 1838 wird ihr in Nlrnberg ein
dhnlicher Lobreis von einem Herrn F. Werner zuteil, Allgemeine Zeitung von und fir Bayern vom 12. September
1838.

178 Augsburger Postzeitung vom 2. Mai 1837

179 Augsburger Tagblatt vom 15. April 1833

180 Augsburger Tagblatt vom 5. Januar 1834,

181 Allgemeine Zeitung von und fiir Bayern vom 31. Oktober 1836




Die Spielzeiten 1837/38 verbringen Mutter und Tochter in NlUrnberg; das Theater
gibt auch Vorstellungen in Erlangen und Firth. Schon 1836 hatten Jeanette und
Nanette Kuppinger-Lay einige Gastrollen gegeben Die Vorfreude in Nirnberg ist
groB3; sie gastierten mit dem ,Pfeffer-Rdsel® einem aus heutiger Sicht reichlich
Uberschatzten Stlick von Charlotte Birch-Pfeiffer. Trotz der maBigen Vorlage Uber-
zeugt die junge Schauspielerin: ,Demoiselle Kuppinger-Lay vom Stadttheater
Augsburg gab die Titelrolle. Welch schdnes Talent diese sehr junge Anfangerin
besitzt, dariber wird wohl nur eine Stimme sein. Sie berechtigt zu den schénsten
Hoffnungen fir die Zukunft, und man kann nur winschen, Dem. Kuppinger-Lay
mdge den Weihrauch, den man ihr streut, nur als eine Aufmunterung anerkennen,
und ihrem Talent die einzig zutragliche Nahrung, unermudeten Flei3 und tuchtiges
Studium zukommen lassen. Man vernimmt, Dem. Kuppinger-Lay sei bereits flr
unsere Bihne engagiert."!8?

Auch in Nldrnberg bekommt sie mit 15 Jahren ein Benefiz mit dem Stlick ,Der
Glockner von Notre-Dame", wiederum von Charlotte Birch-Pfeiffer.83 Ein paar Mo-
nate spater folgt ein zweites Benefiz, zu dem sie diesmal als Nanni einladt.

Am 9. Januar 1839 darf sie den Glickwunsch zum Neuen Jahr sprechen.!® Zu
ihrem letzten Benefiz im Marz ladt sie mit fir eine 17-jahrige erstaunlichem Selbst-
bewusstsein mit einem Seitenhieb auf einen Kollegen ein: ,,Da das von mir zu ei-
nem Benefiz zur Darstellung gewlinschte Stlick, wegen Verweigerung der Mitwir-
kung des Herrn Ball nicht gegeben werden kann, so sehe ich mich nothgedrungen
»~Die Walpurgisnacht oder die Doppelgangerin® ein seiner Mitwirkung entbehrliches
darzustellen."!8> Dass deswegen der Besuch schwach ausfiel, '8 kann nur vermutet
werden.
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182 s{iddeutsche Blatter fiir Leben, Wissenschaft und Kunst vom 20. Juni 1838, der Hinweis bezieht sich ange-
sichts der Ublichen Verpflichtung auf ein Jahr auf die neue Saison

183 Allgemeine Zeitung von und fiir Bayern vom 7. Juli 1838

184 Eiirther Tagblatt vom 9. Januar 1839

185 Fiirther Tagblatt vom 15. Marz 1839

186 Fiirther Tagblatt vom 19. Marz 1839




1839 endet nicht nur die Nurnberger, sondern auch die gemeinsame Zeit von Mut-
ter und Tochter. Wahrend die Tochter, die sich fortan Nina Lay - ohne den Zusatz
Cuppinger/Kuppinger — nennen wird, Uber Mannheim nach Oldenburg geht, ist die
Mutter zunachst bis 1840/41 zurlck in Augsburg; 1844 héren wir von ihr aus Wies-
baden, wo sie auch 1854 noch engagiert sein muss.!®” 1854 steht sie noch einmal
als ,Anstandsdame" auf den Augsburger Brettern.!88

187 Bayerisches Volksblatt vom 2. Februar 1854; dort wird auch ein Frl. Kuppinger-Lay aus Coburg erwdhnt; um
welche Person es sich dabei handelt (denn Nina ist noch verheiratete Moltke), ist unbekannt
188 Augsburger Tagblatt vom 6. Dezember 1854 und vom 7. April 1855



Anhang 4

Die Klassifikation der Stellen am Theater8?

Herren

1 Charakter-Rollen, Intriguant

2 Vater, edle, tragische, zartliche, altere Helden

3 Vater, launige, komische

4 Liebhaber altere, gesetzte Helden, Anstandsrollen, junge Liebha-
ber

5 Liebhaber zartliche, sentimentale

6 Liebhaber muntere, naive Naturbuschen, Bonvivants, Gecken,
Chevaliers, Deutsch-Franzosen

7 Komische Rollen, feine und niedrige

8 Zweite Rollen, Vertraute, gréBere Nebenrollen

9 Dritte Rollen, Bediente, Hilfsrollen, kleinere Nebenrollen
Damen/Kinder

10 Mutter edle, tragische, zartliche, Heldenmdutter

11 Mutter launige, komische, zankische Alte

12 Liebhaberin gesetzte, Heldin, Anstandsrollen, junge Frauen

13 Liebhaberin zartliche, sentimentale

14 Liebhaberin, muntere, naive, kokette

15 Zweite Rollen, Vertraute, Kammermadchen

16 Kinderrollen
Opernpersonalt®®

17 Tenor 1., hoher, Heldentenor

18 Tenor 2., tiefer, lyrischer

19 Tenorbuffo, komische und Spielpartien

20 BaB 1, tiefer

21 BaB 2., hoher, Baryton

22 BaBbuffo, komische Partien

23 2. und 3. Partien

183 Friedrich A. Witz, S. 138
1%0 Nur minnliche Partien aufgefiihrt, da nur Lay d.4. Gesangsrollen {ibernahm




Epilog
Zu der Arbeit

Im Sommer 2023 erreichte den HGG eine Anfrage aus Coburg. Dort war im April
der Platz vor dem neuen Theater ,,Globe"™ nach Nina Bellosa benannt worden. Die
Schauspielerin wurde 1823 in Gonsenheim geboren, so dass wir gefragt wurden,
ob wir etwas Uber sie wlssten. Der HGG musste verneinen, doch die Anfrage
machte mich so neugierig, dass ich mit der Recherche begann. Aus dem Eintrag
bei Wikipedia war zu entnehmen, dass die Schauspielerin vor ihrer Zeit in Coburg
in Oldenburg engagiert gewesen war. Also richtete ich Anfragen an die beiden
Theater in Oldenburg und Coburg. Aus Oldenburg erfuhr ich, dass - soweit vor-
handen - die historischen Unterlagen an die Landesbibliothek in Oldenburg gegan-
gen seien. Diese Quelle erwies sich als wahre Fundgrube, denn Vieles, so die The-
aterzettel, aber auch die Mittheilungen aus Oldenburg jener Zeit, war digitalisiert
(https://digital.lb-oldenburg.de/nav/classification/602692 ). Fir Coburg gab es
diese Mdglichkeit nicht. Daflr erwies sich das digitale Zeitungsarchiv der Bayeri-
schen Staatsbibliothek (https://digipress.digitale-sammlungen.de/) als sehr ergie-
big. Auch das digitale Zeitungsarchiv der Osterreichischen Nationalbibliothek
(https://anno.onb.ac.at/ ) steuerte einige Detailinformationen bei. Einige Licken
in der Uberlieferung konnten aus Theater-Almanachen jener Zeit gefiillt werden
(Eine Liste findet sich unter https://de.wikisource.org/wiki/Zeitschriften (Theater)
). Vor allem drei Publikationen wurden genutzt:

- Allgemeine Theater-Chronik 1832 - 1873 (zit. ATC),
- Almanach fir Freunde der Schauspielkunst 1835 - 1853 (zit. AFS)
- Deutscher Bihnenalmanach 1854 - 1884 (zit. DBA)!°!

Eine wichtige Quelle zu einzelnen Persdnlichkeiten war Ludwig Eisenbergs ,, Grosses
biographisches Lexikon der deutschen Buhne im 19. Jahrhundert® von 1903 (zit.
Eisenberg; download Uber https//archive.org). Hinzu kamen Ruckblicke auf die
Geschichte einzelner Theater, die digitalisiert vorlagen:

- Anton Pichler, Chronik des GroBherzoglichen Hof- und Nationaltheaters in
Mannheim, Mannheim 1879 (zit. Pichler, download lber google books)

- Johann Georg Dennerlein, Geschichte des Wlirzburger Theaters von seiner
Entstehung 1803-04 bis zum 31. Mai 1853, Wirzburg 1853 (zit. Dennerlein,
zum download Uber https://www.bavarikon.de/object/bav:BSB-MDZ-
00000B5B10702198?p=312&cq=0&lang=de )

- Jakob Peth, Geschichte des Theaters und der Musik zu Mainz, Mainz 1879
(zit. Peth zum download lber https://books.google.de/books/about/Ge-
schichte des Theaters und der Mu-
sik zu.html?hl=de&id=q93mFdD1FQYC&redir esc=y )

191 Bej diesen Publikationen muss beachtet werden, das der jeweilige Jahrgang liber einen zuriickliegenden
Zeitraum von einem oder anderthalb Jahren berichtet.



https://digital.lb-oldenburg.de/nav/classification/602692
https://digipress.digitale-sammlungen.de/
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https://de.wikisource.org/wiki/Zeitschriften_(Theater)
https://www.bavarikon.de/object/bav:BSB-MDZ-00000BSB10702198?p=312&cq=O&lang=de
https://www.bavarikon.de/object/bav:BSB-MDZ-00000BSB10702198?p=312&cq=O&lang=de
https://books.google.de/books/about/Geschichte_des_Theaters_und_der_Musik_zu.html?hl=de&id=q93mFdD1FQYC&redir_esc=y
https://books.google.de/books/about/Geschichte_des_Theaters_und_der_Musik_zu.html?hl=de&id=q93mFdD1FQYC&redir_esc=y
https://books.google.de/books/about/Geschichte_des_Theaters_und_der_Musik_zu.html?hl=de&id=q93mFdD1FQYC&redir_esc=y

Friedrich A. Witz, Versuch einer Geschichte der theatralischen Vorstellungen
in Augsburg: Von den friihesten Zeiten bis 1876, Augsburg 1876 (zit. Wirtz,
zum download unter https://www.bavarikon.de/object/bav:BSB-MDZ-
00000BSB11331753?p=330&cq=Maier,%20Aloys%20F.; %20Verfas-
ser&lang=de )

Friedrich Mayer, Chancen des Nirnberger Theaters, Nirnberg 1843 (zit.
Mayer, zum download unter https://www.bavarikon.de/object/bav:BSB-
MDZ-00000BSB10376461?p=154&cq=T%C3%B6pfer,%20Fried-
rich;%20Verfasser&lang=en)

Franz Eduard Hysel, Das Theater in Nirnberg von 1612 bis 1863, Nirnberg
1863 (zit. Hysel, zum download unter https://www.bavarikon.de/ob-
ject/bav:BSB-MDZ-00000BSB10374813?cqg=Regisseur&p=1&lang=en )

Freiherr Reinhard von Dalwigk, Chronik des alten Theaters in Oldenburg
1833 bis 1881, Festschrift zu der Eréffnung des neuerbauten Theaters am
8. October 1881, Oldenburg 1881 (zit. Dalwigk, zum download unter
https://archive.org/details/bub gb zASRAAAAYAAJ )

Friedrich Wilhelm Kawaczinski/Carl WeiB3, Das herzogliche S. Hoftheater zu
Coburg-Gotha am 1. Juni 1877, dem Tag des 50-jéhrigen Bestehens, Coburg
1877 (zit. Kawaczinski/WeiB, zum download unter
https://www.google.de/books/edition/Das Herzogl S Hofthea-

ter zu Coburg Gotha/ISARXmwHOvgC?hl=de&gbpv=1&dqg=Santa+chi-
ara&pg=PA166&printsec=frontcover )

Herbert Hirschberg, Geschichte der herzoglichen Hoftheater zu Coburg und
Gotha, Berlin 1910 (zit. Hirschberg, zum download unter https://daten.di-
gitale-sammlungen.de/0006/bsb00067978/images/in-
dex.html?id=00067978&groesser=&fip=yztse-
ayaewagxsqrseneayaeayaqrs&no=3&seite=17 )

Eine vergleichbare Publikation fur Kénigsberg war nicht zu finden; einen Aufschluss
Uber das Theaterleben am dortigen Theater um 1848 gibt

Rudolf von Gottschall, Aus meiner Jugend: Erinnerungen, Berlin 1898 (zit.
Gottschall, zum download unter
https://books.google.de/books?id=gxoPAAAAIAAI&printsec=frontco-
ver&hl=de&source=gbs ge summary r&cad=0#v=onepage&qg=0Ilden-
burg&f=false

Einige kurze Bemerkungen finden sich auch bei der Schrift des Direktors des Hau-
ses, Arthur Woltersdorff

Arthur Woltersdorff, Theatralisches in vier Abschnitten, Berlin 1856 (zum
download unter https://download.digitale-sammlungen.de/BOOKS/down-
load.pl?ersteseite=1&letzteseite=196&id=10574897&ersteseite=1&letz-
teseite=196&vers=d&nr=&abschicken=ja&cap-

tcha zeit=10574897&xdfz=1&dafoemail= )
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Mit jedem Resultat einer Recherche ergaben sich neue Verweise, die den Lebens-
lauf von Nina Lay immer mehr vervollstdndigten; dennoch musste Manches Spe-
kulation bleiben. Allerdings war es nicht ganz einfach, die Familienmitglieder aus-
einanderzuhalten. Denn GroBeltern, Mutter, Geschwister und Tante waren an ver-
schiedenen Theatern im stiiddeutschen Raum aufgetreten. Mehrere trugen den Na-
men Jeanette. Hinzu kam, dass die Mutter spat geheiratet hatte und Nina Lay
selbst zweimal verehelicht war. Die entsprechenden Namen oder Namenszusatze
mussten daher in die Recherche einbezogen werden. Erschwert wurde die Suche
noch dadurch, dass die Mutter nach ihrer Heirat mal als Frau Cuppinger, manchmal
aber auch als Frau Kuppinger bezeichnet wurde.
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